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Wege zum Einheitsſtaat.
Donnerstag, 25. Oktober 1928.

Vorſchläge der Reichsregierung an die Länderregierungen.
In der Sitzung des Ausſchuſſes für Verfaäſſungs- und Verwal

tungsreform am Dienstag gab Reichskanzler Müller eine Ent
ſchließung der Reichsregierung bekannt, die in der vorhergegange
nen Kabinettsſitzung einſtimmig beſchloſſen worden war. Die Ent
ſchließung hat folgenden Wortlaut:

„Auf Grund der geſtrigen Verhandlungen des Ausſchuſſes er
klärt die Reichsregierung:

1. Die Reichsreform muß getragen ſein von der Erkenntnis der
Nottoendigkeit einer ſtarken Reichsgewalt, der Bedeutung
der vielgeſtaltigen Eigenarten des deutſchen Volkslebens und des
Erforderniſſes ſparfamſter Finanzgebarung der öffentlichen Haus
halte

Eine territorigle Neugliederung iſt erforderlich
und darf ſich nicht beſchränken auf ſolche Gebiete, die infolge Ge
mengelage einzelner Gebietsteile eine beſonders erſchwerte und
koſtſpielige Verwaltung haben.

3. Es iſt erforderiich, als Glieder des Reiches leiſtungs-
fähige Länder veſtehen zu laſſen. Hierfür iſt zu prü-
fen, wie die Verwaltung der Länder zu geſtalten iſt (Wahl der
Landtag, Amtszeit der Landesregierungen, Landesſpitze). Ferner
ſoll geklärt werden, wie die Organiſation des Unterbaues in den
Ländern nach einheitlichen Reichsgrundſätzen (Reichsrahmengeſet
zen) eingerichtet werden kann.

4. Die Beſeitigung des Dualismus zwiſchen
Reich und Preußen erſcheint im Rahmen der Endlöſung er
forderlich Deshalb iſt zu klären, wie in dieſem Falle das
Verhältnis des Reiche zu den übrigen Ländern und die Zuſam-
menſetzung des Reichsrats geſtaltet werden ſoll

5. Die Verwaltungsbezirke des Reiches und Ländergrenzen ſind
nach Möglichkeit einander anzupaſſen.

6. Die Einrichtung der Auftragsverwaltung iſt in dem Sinne
auszuärbeiten, daß die Reichsregierung die Länderregierungen mit
der Ausführung von Angelegenheiten der Reichsverwaltung beauf
kragen kann, ſo die Verwaltung alsdann nach näherer Anwei

tig der Rei ung geführt wird und für die Ausführung
die Verantwortung nicht gegenüber dem Landtag, ſondern gegen
über dem Reichstac beſteht

7. Es iſt zu prüfen, inwieweit den Ländern zur Erledigung
im Wege der Eigenverwaltung Aufgaben überkragen werden kön
nen, die nicht als Lebensfragen der Nation vom Reiche oder im
Auftrage des Reiches zu erledigen ſind. Auf vielen Gebieten wird
ſich das Reich mit einer Oberſchicht von Geſetzen und An
örd nungen begnügen und die nähere Durchführung den Ländern
unter ſelbſtändiger Verantwortung überlaſſen können.

8. Die Reichsregierung empfiehlt dem Ausſchuß, zur Bearbei
tung dieſer Fragen zwei Unterausſchüſſe einzuſetzen, von denen der
erſte Vorſchläge für die neue Abgrenzung der Länder
und Reichsverwältungsbezirke und deren zweiter Vorſchläge für
die Zuſtändigkeit der Länder und deren Organiſationen
zu machen hat Dabei bleibt eine gemeinſame Tagung der beiden
Ausſchüſſe vorbehalten.

Der Vertreter Bayerns erklärte,
daß er die Vorſchläge der Reichsregierung nicht als geeig
nete Grundlage für die Weiterberatung der Reichsreform
anſehen könne. Auf bayeriſchen Vorſchlag wurde darauf die Ver-
handlung bis Mittwoch vormittag vertagt.

Internationale Steuerregelung.
Genf, 24. Oktober. (Eig. Funkm.). Die allgemeine Ausſprache

der Konferenz gegen die Doppelbeſteuerung und Steuerflucht iſt
am Dienstag geſchloſſen. Es haben ſich verſchiedene abweichende

Standpunkte her ausgeſtellt. Staaten wie Deutſchland und
andere mittel europäiſche Staaten, die die Steuerfragen bereits im
gegenſeitigen Verträgen geregelt haben, ſind durchaus für eine all
gemeine internationale Bearbeitung des Problems, die angel-
ſäch ſiſchen Staaten machen Vorbehalte unter Hinweis auf ihre
beſonderen Steuerſyſteme, die Schweiz weiſt auf das kantonale
Steuergeſetz hin und lehnt den praktiſchſten Teil der Arbeit, näm
lich die Zuſammenarbeit und gegenſeitige Information der Steuer
béehörden ab. Jtalien nimmt den ſehr nätionaliſtiſchen Stand
punkt ein, daß es ſich auf keinen Fall feine Steuerſouveränität ir
gendwie durch internationale Abmachungen ſchmälern laſſen könne.
Chinas Stellungnahme trägt einen politiſchen Anſtrich, indem
die chineſiſche Regierung betont, daß durch die ungleichen Verträge

die Angehörigen gewiſſer Staaten in China der chineſiſchen
Steuerhoheit entzogen ſeien.

Die Einzelberatung begann mit dem Konventionsent-
wurf über die doppelte Erhebung von direkten Steuern. Der
Entwurf beruht auf dem Prinzip, daß Realſteuern an der Quelle
des Einkommens zu erfaſſen ſeien, während Perſonalſteuern von
dem Wohnort des Steuerpflichtigen einzuziehen ſeien. Es ergab
ſich aber in der Berakung, daß die ſkandinaviſchen Staaten, Süd

Jäafrika und Amerika nicht eine ſo ſcharfe Trennung zwiſchen Real
und Perſonalſteuern machen, daß für ſie das Abkommen annehm

bar wäre. Eine Unkerkommiſſion ſoll ein dem Steuerſyſtem dieſer
Staaten angepaßtes Abkommen entwerfen.

Amneſtie in Oeſterreich.
Wien, 23. Oktober. (Eig. Drahtb.). In der Dienstagfitzung des

Nationalrats hat die Regierung ein Amneſtiegeſetz aus An
laß des zehnjährigen Beſtandes der Republik vorgelegt. Danach
ſoll für politiſche Delikte, die genau angegeben werden,
eiſte Niederſchlagung des Strafverfahrens ſowie eine Erlaſſung der
nöch nicht vollſtreckten Strafen und für alle eine Nachſicht der poli
tiſchen Rechtsfragen eintreten. Wichtig iſt dann folgendes: Für
alle ſtrafbaren Handlungen, die am 15. und 16. Juli 1927 im
Zuſammenhang mit den damaligen Unruhen begangen wurden,
wird eine Nachſicht der Strafen und der Rechtsfolgen gewährt, ſo
wie noch nicht eingeleitete Verfahren eingeſtellt.

„Die Sozialdemokratie iſt Granit.“
Sagt Hellmut von Gerlach in der „Welt am Montag“.

Unter den Helfern der Kommuniſten bei dem Volksbegehren be
tätigte ſich auch in vorderſter Reihe der Herausgeber der „Welt am
Montag“, Helmut von Gerlach. Jn ſeinem Blatte konnte
man leſen, daß das Volksbegehren der KPD der Sozialdemokratie
einen ſchweren Schlag verſetzen würde. Millionen von Sozial
demokraten würden unſerer Partei davonlaufen und ins Lager der
Kommuniſten gehen. Es gäbe gar keinen Zweifel, daß das Volks
begehren, bei dem „nur“ 45 Millionen Stimmen aufzubringen
wären, ohne weiteres gelinge, und daß die Sozialdemokratie dann
aus dem Weikeren ihre Konſequenzen ziehen müſſe. Daran frei
lich, daß die Volks abſtimmung nicht zum Ziele führen
könne, ließ Helmut von Gerlach keinen Zweifel.

Von dem kataſtrophalen Zuſammenbruch der kommunjſſtiſchen
Aktion iſt der Herausgeber der „Welt am Montag“ jetzt aber ge
radezu erſchlagen. In einem Artikel mit der Ueberſchrift „Der
Siegeszug der Sozialdemokratie bringt er zum
Ausdruck daß er einen ſolchen Ausgang nicht erwartet habe. Die
Tatſachen hätten ihn jetzt von ſeinem Jrrtum abgebracht. Und
er führt dann weiter aus:

Es gibt ja nichts Dümmeres in der Politik, als Tatſachen igno
rieren zu wollen. Der Kabinettsbeſchluß vom 10. Auguſt, der den
Panzerbau paſſieren ließ, ſchien ein faſt kötlicher Schlag für die
Sozialdemokratie, die ſich ſcheinbar mit ihrem ganzen Wahlkampf
durch ihre Miniſter desavouiert ſah. Empörung erfüllte die Maſ
ſen. Die Kommuniſten, immer auf der Lauer nach Agita-
tionsſtoff, ſuchten ſofort die Gelegenheit zu nützen. Sie kamen
mit einem Volksbegehren, deſſen antimilitariſtiſcher Jnhalt
den ſozialdemokratiſchen Maſſen ſympathiſch fein mußte. Gerade
bei dieſem Anklaß, wo die Sozialdemokratie ſachlich in der ſchlechte
ren Poſition war, hat ſich erwieſen, daß die KPD nur eine Sei
fenblaſe, die SPD aber Granit iſt. Die Sozialdemokratie
beſchloß durch ihren Parteiausſchuß einmütig mit Einſchluß ihres
linken Flügels, dem Volksbegehren der Kommuniſten enkgegenzu
treten. Pazifiſtiſch organiſirte Sozialdemokraten kamen in ſchwer

ſten Gewiſſenkonflikt. Jch habe manche dieſer Männer und Frauen
ringen ſehen, wie ſie ſich zu entſcheiden hätten. Schließlich be
hielt in allen mir bekannten Fällen die Parteidiſziplin die
Oberhand Sie zeichneten ſich nicht ein, obwohl ſie mit Herz
und Hirn zu dem Jnhalt des Volksbegehrens ſtanden. Jn ent
ſcheidender Stunde hat die SPD ihre kaum von dem kleinſten Riß
durchbrochene Geſchloſſenheit bekundet. Die KPD aber iſt in der
ſelben Stunde, die für ſie günſtiger ſchien als je eine zuvor, als
ein Haufen unzufriedener Elemente ohne inneres Band enthüllt
worden. Der Unterſchied zwiſchen SPD und KPD iſt eben der,
das hat ſich jetzt mit unwiderlegbarer Deutlichkeit ergeben: die
einen haben ihre Leute in der Hand, die anderen nicht. Mit ande
ren Worten Die Sozialdemokratie iſt eine Partei, die
ſich mit voller Sicherheit auf ihren Beſtand nicht bloß an einge
ſchriebenen Mitgliedern ſondern auch an Wählern verlaſſen kann.
Die Kommuniſtiſche Partei verfügt über einen feſten Kern
von Offizieren und Unteroffizieren, aber die Millionen ihrer Wäh-
ler ſind nur Treibſand. Die SPD iſt eine richtige Armee, die
KPD nur eine CadreArmee, deren Cadres bei der Mobilmachung
ungausgefüllt bleiben. Jetzt, nach der vernichtenden Niederlage der
KPD, nach der unerhört glänzend abgelegten Feuerprobe auf ihre
Diſziplin, geht die SPD dieſen Kämpfen mit der Gewißheit ent
gegen, daß ihr Knochengerüſt unerſchütterlich ſolide iſt. Die Tat-
ſache iſt erhärtet worden, daß die Sozialdemokratie nicht
bloß die ſtärkſt e, ſondern auch die feſteſt gefügte aller
deutſchen Parteien iſt. Sie iſt der „Felſen Petri“ in
der Deutſchen Republik.“

Dieſes Bekenntnis iſt löblich. Wenn Herr von Gerlach die So
zialdemokratie in ihrem ganzen Weſen erkannt hätte, hätte er von
vornherein wiſſen müſſen, was ihn jetzt erſt die Probe aufs Exem
pel gelehrt hat. Hoffentlich lernt er auch daraus.

Die Kommuniſten freilich ſind unbelehrbar. Jn der Roten
Fahne“ und der Magdeburger „Tribüne“ lieſt man heute noch je
den Tag, welch ein gewaltiger Sieg dieſer Hereinfall geweſen iſt.

e

Kurzſichtigkeit der Induſtriellen führt zur Gefährdung
des deutſchen Marktes

Vor ungefähr zweieinhalb Jahren trat die deutſche Zuckerindu
ſtrie mit der Forderung nach Zollerhöhung an die Oeffentlichkeit
heran. Begründet wurde dieſe Forderung mit dem Hinweis, man
brauche den höheren Jnlandszuckerpreis, um der deutſchen Zucker
induſtrie einen Dumpingexport, eine Ausfuhr von Zucker unter
Weltmarktpreifen, zu ermöglichen. Gegenüber dieſer Forderung
ſtellte die Sozialdemokratie von vornherein feſt, daß angeſichts der
veränderten Weltmarktlage für Zucker eine im volkswirtſchaftlichen
Intereſſe erwünſchte Ausfuhrſteigerung für den deutſchen Zucker
nicht zu erwarten ſei. Ein deutſcher Zuckerdumping könne nur, ſo
betonte die Sozialdemokratie weiter, die ohnehin ſchlechte Welt
marktlage für Zucker noch weiter ungünſtig beeinfluſſen

Die Bürgerblockregierung gab jedoch im Jahre 1927 der Forde
rung der Zuckerinduſtrie nach und erhöhte den Zuckerzoll von 10
Mark je Doppelzentner auf 15 Mark. Der ſozialdemokra-
tſchen Forderung, der Zuckerinduſtrie durch weitere Erſchließung
des Jnlandsmarktes zu helfen kam man jedoch wenigſtens ſo
weit entgegen, daß man die Zuckerſteuer um 50 Prozent ermäßigte.
Allerdings unterließ man es damals, für den aus der erniedrigten
Zuckerſteuer eintretenden Einnahmeausfall einen Ausgleich zu
ſchaffen, wie er von ſozialdemokratiſcher Seite empfohlen wurde.

Was hat nun die deutſche Zuckerinduſtrie mit dem erhöhten
Zoll erreicht? Die Zuckerinduſtriellen klagen über die ſich weiter
verſchlechternde Lage und geben damit doch nur den Zuſam-
menbruch der Zuckerzollpolitik zu. Wenn ſich die
Lage am deutſchen Markt weiter verſchlechtert hat, ſo tragen die
deutſchen Zuckerinduſtriellen daran nicht zuletzt die Schuld. Bald
nach der Zuckerzollerhöhung in Deutſchland kam es nämlich zu
internationalen Zuckerverhandlungen zwiſchen den Zuckerinduſtrie
ellen Kubas, Polens, der Tſchechoſlowakei und Deutſchlands. Dieſe
boten der deutſchen Zuckerinduſtrie taktiſche Vorteile die leider von
unſeren Induſtriellen nur unzureichend ausgenutzt wurden. Die
Verhandlungen zeigten, daß die deutſchen Induſtriellen völlig ver
blendet, ausſchließlich auf das Ziel eines möglichſt hohen Zucker
exportes ſtarrten. Um dieſes Ziel zu erreichen, ſetzte man große
Chancen zurück. Statt ſich durch Abkommen mit den Nachbarlän
dern wenigſtens die ausſchließliche Belieferung des deutſchen Mark
tes zu ſichern, ſetzten unſere Induſtriellen im Bunde mit Polen
eine Ausfuhrregelung durch, die Deutſchland und Polen eine
äußerſt hohe, der Tſchechoſlowakei dagegen eine verhältnismäßig
niedrige Ausfuhrquote zuwies. Obendrein begnügten ſich die
Deutſchen mit einer vorläufigen, mit einer proviforiſchen Regelung,
die erſt in dieſem Monat ihre endgültige Sanktion, Anerkennung,
erhalten ſoll.

Inzwiſchen iſt aber die ganze internationale, vorzugsweiſe von
Kub a ausgehende Aktion zur Einſchränkung der Zucker
er zeugung und der Zuckerausfuhr, womit man das Ziel ver
folgte, die Preiſe möglichſt hoch zu treiben, zuſammenge-
brochen Kuba iſt nämlich gemeinſchaftlich mit den von der eng
liſchen Regierung begünſtigten engliſchen Zuckerraffinerien, wobei
geſchickt ausgedachte Zollmaßnahmen eine Rolle ſpielen, mit einem
außergewöhnlich hohen Zuckerangebot an den Markt herangetreten
Man darf auch nicht vergeſſen, daß die übrigen Rohrzuckerindu
ſtrien der Welt in den letzten Jahren große techniſche Fortſchritte
erzielten. Die Dinge liegen heute ſo, daß Deutſchland auf einem
Hektar mit Zuckerrüben bebauter Fläche etwa 4 Tonnen Zucker
produziert; Ja va, das Land der fortgeſchrittenſten Rohrzuckerkul
tur, erzeugt hingegen auf der gleichen Fläche rund 15 Tonnen Der
techniſche Fortſchritt, beſonders die Produktionsſteigerung der Ja
vaInduſtrie, hat dazu geführt, daß Javazucker in größeren Men
gen nach Europa verkauft wird. Die engliſchen Zollmaßnahmen
dagegen, die die Zuckereinfuhr aus Kuba nach England erleichter
ken, erweiſen ſich als Hemmungen für die Einfuhr tſchechoſlowa
kiſchen Zuckers nach dem Inſelreich. So haben der produktions
techniſche Fortſchritt in der Rohrzuckerinduſtrie und das engliſche
Zuckerzollſyſtem den Erfolg gehabt, daß die tſchechoſlowakiſche
Zuckerinduſtrie nach neuen Mätkten ſuchen muß.

Wenn man noch im Frühjahr dieſes Jahres Vereinbarun-
gen über die Regelung des Zuckermarktes getroffen
hatte, ſo ſind ſie heute völlig ſinnlos geworden. Gleichzeitig
zeigte ſich aber auch, daß die deutſche Zuckerinduſtrie heute kaum
noch in der Lage iſt, den deutſchen Zuckerverbrauch zu befriedigen.
Dank der von der Sozialdemokratie erkämpften Zuckerſteuerſenkung
iſt der Zucker nämlich ſo verbilligt worden, daß der deutſche Zucker

verbrauch außerordentlich ſtark anſtieg- Hier öffnete eine kluge
Steuerpolitik wirklich einen vergrößerten Markt für den Abſatz der
deutſchen Zuckerinduſtrie, während die deutſchen Zuckerinduſtriellen
ſelbſt die einzigartige Gelegenheit der internationalen Verhandlun
gen dazu benuhtzten, ſich eine ſinnlos hohe Exportquote zu erkämp
fen. Dieſe Exportquote kann unſere Zuckerinduſtrie nicht aus
nutzen. Sie hat ſich als rein theoretiſch erwieſen. Anſtatt durch
den erhöhten Zollſchutz den deutſchen Jnlandsmarkt zu ſchützen be
ſteht für unſere Zuckerinduſtrie gegenwärtig unmittelbar Gefahr,
daß die tſchechoſlowakiſche Konkurrenz mit Hilfe ſtaatlicher Hilfe
(Dumping) in den deutſchen Markt einbricht. Es iſt mit der Mög
lichkeit zu rechnen, daß der tſchechoſlowakiſche Zucker in weiten Ge

genden den deutſchen Zucker völlig verdrängt und dadurch die
deutſche Zuckerinduſtrie wieder zu erhöhter Ausfuhr zwingt. Die
ſer Export iſt jedoch nach Lage der Dinge mit Verluſten verbunden
Das Ende vom Lied wird ſein, daß man nach ſtaatlicher Hilfe oder
nach Erhöhung der Zölle ruft, um den Dumpingexport durchfüh-
ren zu können.



Der Kyritzer Landbundprozeß.

Kyritz, 23. Oktober. (Eig. Drahtb Am Dienstag vormittag
egann vor dem erweiterten Schöffengericht Pritzwalk, das infolge
des ſtarken Andranges ſeinen Sitz nach Kyritz verlegt hat, der um
angreiche Aufruhr- und Landfriedensbruch-Pro-
je ß gegen führende Landbund mitglieder Den Verhand
kungen liegt der bekannte Sturm auf das Finanzamt Kyritz und
die Ausſchreitungen gelegentlich einer am 12. März ſtattgefunde
ten Kundgebung des Kreislandbundes OſtPriegnitz zugrunde
önsgeſamt ſind 56 Angeklagte aus den verſchiedenſten landwirt
chaftlichen Berufsſchichten, vom Rittergutsbeſitzer bis zum Tage
ſöhner auf der Anklagebank zu finden. Der Geſchäftsführer Co r
des vom Landbund Priegnitz iſt der Hauptangeklagte. Jhm und
ſeinen Mitangeklagten wird zur Laſt gelegt, 6000 mit der Steuer
politik des Reiches unzufriedene Bauern aufgewiegelt und zu einer
Demonſtration vor dem Kyritzer Finanzamt veranlaßt zu haben

wobei 61 Fenſterſcheiben des Finanzamts zertrümmert und die
Hoheitszeichen des Reiches abgeriſſen wurden.

Am Dienstag vormittag trat man zunächſt, nachdem die Perſo
nalien der zahlreichen Angeklagten verleſen waren, in die Verneh
mung des

Haupkangeklagten, Landbundführer Cordes

ein Cordes führte zu ſeiner Entlaſtung aus, daß er wiederholt
auf die Landwirte eingewirkt hätte und ſie zur Ruhe und Ordnung
ermahnt habe. Die Landwirte wären durch das Erſcheinen von
Schutzpolizei, die mit Maſchinenpiſtolen und Gummiknüppeln an
dem Demonſtrationszug vorübergezogen wären, aufgereizt wor
den. Er habe dadurch, daß er ſich vor die Tür des Landratsamtes
ſtellte, ein Eindringen der Demonſtranten verhindert. Drohungs
rufe habe er nicht gehört. Es wäre ihm auch unbekannt daß das
Hoheitszeichen vom Landratsamt abgeriſſen ſein ſollte.

Als zweiter Angeklagker wurde der Vorſitzende des
Kreislandbundes OſtPriegnißz, Güterverwalter v. Jenga,
vernommen. v. Jena führte aus, daß er den Landrat perſönlich
aufgeſucht habe und ihm die bekannte Reichslandbunderklärung

Die Reichsknappſchaft,
die Kranken, Penſions und Jnvalidenverſicherung der im Berg
bau Tätigen, hielt am Dienstag in Berlin ihre Hauptver-
ſammlung ab, um den Jahresbericht für 1927 entge
genzunehmen. Die Knappſchaft, vor allem ihre Angeſtelltenpen
ſionskaſſe, hat infolge ihrer finanzielken Schwierigkeiten in der letz
ten Zeit wiederholt von ſich reden gemacht. Die Zahlen des ge
druckt vorliegenden umfangreichen Jahresberichtes, die ein Bild
von der Bedeutung und von der Finanzlage der einzelnen Kaſſen
abteilungen geben, verdienen daher beſondere Beachtung.

Die Belegſchaften der knappſchaftlich verſicherten Betriebe
einſchließlich der Werksangeſtellten, verteilten ſich am 1. Jannar
1927 auf die einzelnen Bergbauarten folgendermaßen Steinkohle
*56 208 Mann 69,34 Prozent, Braunkohle 107 455 Mann
13,40 Prozent, Eiſenerz 19 001 Mann 2,37 Prozent, ſonſtige
Erze und verliehene Mineralien 27 350 Mann 3,42 Prozent
Steinſalz, Kali 24 744 Mann 3,08 Prozent, Steinbrüche 5 655
Mann 0,70 Prozent Hüttenwerke 27 253 Mann 3,39 Proz.
Nebenwerke 32 537 Mann 4,06 Prozent, Salinen 1994 Mann

0,25 Prozent. Zuſammen 802 175 Mann 100 Prozent.
Das finanzielle Ergebnis in den einzelnen Kaſſenab

keilungen wird durch folgende Ziffern beleuchtet:

Mitglieder Einnahmen Ausgaben Vermögen amzahl am in Millionen MNarr 31. 12. 27.

31. 12. 27. MarkArbeiterkrankenkaſſe 732 164 124.492 121.729 60 726 812.10

r e 40 985 4.918 4012 2 302 598.03Arb. Penſionskaſſe 743 548 194209 182.427 72 417 006.83
Angeſt. 51 363 29.354 34963 19 778 030,47
Jnbvalidenverſicher. 733 541 68 217 52.584 553 602 615.02

Summa: 424. 102 303.621 208 827 062.45
Von den Einnahmen entſielen auf Beiträge 396 260,42 Mark,

h. jeder Verſicherte zahlte zirka 340 Mark an Knappſchaftsbeiträ
gen. (Mit Ausnahme der Jnvalidenverſicherung zahlen die Ver
ſicherken drei Fünftel, die Arbeitgeber zwei Fünftel der Beiträge).

Die geldliche Lage der Krankenkaſſen und der Invalidenverſiche
rung iſt zufriedenſtellend. Dagegen geben die finanziellen Verhält
niſſe der Penſionskaſſen zu den allerſchwerſten Bedenken Anlaß
Wie die vorſtehenden Ziffern zeigen, haben die Ausgaben in der
Angeſtellten Penſionskaſſe die Einnahmen bereits im Jahre 1927

um zirkt 5,5 Millionen überſchritten Schuld hieran iſt die
außergewöhnliche Steigerung der Zahl der Rentenbezieher. Rech
net man Witwen und Waiſen in Jnvaliden um, ſo war das Ver
hältnis von Aktiven zu Jnvaliden in der Arbeiter Penſionskaſſe
Ende (31. 12. 29) wie 4,22.1, 1925 wie 3,25:1, 1926 wie 3,47:1
und 1927 wie 3,12.1, in der Angeſtellten Penſionskaſſe Ende 1924
wie 6,97:1, 1925 wie 468-1, 1926 wie 3 38.1 und 1927 wie 3,04:1.
Für dieſe Steigerung ſind in erſter Linie Krieg und die Ratio
naäliſfterung verantwortlich zu machen. Den Penſionskaſſen
wird daher vom Staate geholfen werden müſſen.

In dieſem Sinne hat die Hauptverſammlung der Reichsknapp
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Die Demonſtration vor dem Kyritzer Finanzamt am 12. März. Der Hauptangeklagte Landbundführer Cordes.

mitgeteilt hätte. Der Landrat hätte darauf ſeine Bereitwilligkeit,
den Landwirten entgegenzukommen, ſoweit es in ſeinen Kräften
ſtände, zugeſagt

Die Vernehmung der 56 Angeklagken
geſtaltet ſich außerordentlich langwierig und wird ſich über 5 bis
7 Tage erſtrecken. Am erſten Verhandlungstag kam es wiederholt
zu ſcharfen Zuſammenſtößen zwiſchen der Staatsanwalt
ſchaft und dem Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Bloch Berlin. Der
Angeklagte Kleine beſtritt bei ſeiner Vernehmung mit Entſchie
denheit, daß er auf den Polizeiwachtmeiſter Müller eingeſchlagen
habe. Er kenne zwar den Täter, denke jedoch nicht daran, dieſen
namhaft zu machen, da er ſchwer beſtraft würde. Der Angeklagte
Dierke hat gegenüber Schutzpoliziſten, die ihn aufforderten,
weiter zu gehen, geſagt. Ich gehe keinen Schritt zurück. Er be
ſtreitet, einen Polizeibeamten angegriffen zu haben. Wenn er
auch einen Poliziſten angefaßt habe, ſo habe er das in eigener
Abwehr getan. Der Angeklagte erklärt, daß er einen Schlag mit
dem Polizeiknüppel erhalten hätte. Der Angeklagte Gutspächter
Bade ſtellt in Abrede, daß er Ausdrücke wie „Blutſauger“
und „Lump“, die auf den Leiter des Finanzamts Kyritz gerichtet
waren, gebraucht hätte, jedoch habe er gefordert, daß die Schupo
abziehe. Angeklagter Langhoff hat ebenfalls die Zurückziehung
der Schutzpolizei verlangt und gibt zu, daß er Rufe wie Bluthund
gehört hätte. Beſtimmt wiſſe er, daß der Hauptangeklagte Kleine
nicht den Schlag auf den Polizeiwachtmeiſter Müller ausgeführt
hätte. Er kenne den Täter, jedoch werde er ihn nicht namhaft
machen. Der Angeklagte Gutspächter Brand gibt an, daß der
erſte Stein auf die Fenſter des Finanzamts nicht von Landwirten

geworfen ſei. Der Angeklagte Gutsbeſiher Se hat den Ausdrug
„Pleitegeier“ gehört und will darüber gelacht haben. Der
Ausdruck Pleitegeier ſei gefallen, als das Hoheitszeichen vom Ka
taſteramt herabgeſtürzt ſei. Landwirtsſohn Bräſecke iſt gerade
beim Finanzamt angelangt, als das Kommando „Gummi-
knüppel heraus von der Schupo gegeben wurde. Die Ver
nehmung dauert noch an.

ſchaft geſtern eine Entſchließung gefaßt, in der es zum Schluß
heßt Dabei haben die Beiträge eine Höhe erreicht, daß
ſie unmöglich noch weiter geſteigert werden können, die heuti
gen Beiträge werden von allen Beteiligten als
eine drückende Laſt empfunden. Da die geſtiegene Belaſtung
zum erheblichen Teil durch den Krieg und die Kriegsfolgen ver
urſacht worden ſind, erſucht die Hauptverſammlung der Reichs
knappſchaft die Reichsregierung, ſo ſchnell wie möglich einen finan
ziellen Ausgleich für die anormale Belaſtung zu gewähren.

Marrx“ Rücktritt.

Dr. Wilhelm Marx
iſt entſchloſſen, den Vorſitz der Zentrumspartei mit Rückſicht auf
ſeine erſchütterte Geſundheit niederzulegen. Jn der „Germania“,
dem Zentralorgan des Zentrums, wird der Rücktritt ſchon beſtä
tigt. Marx tritt in der Tat aus rein geſundheitlichen Gründen zu
rück. Er ſelbſt dürfte ſich andererſeits darüber klar ſein, daß er
nie ein wirklicher Führer des Zentrums geweſen iſt. Dieſe Auf
faſſung herrſcht auch im Zentrum vor. Trotzdem hätte Marx bis
zu ſeinem Lebensende die offizielle Parteileitung behalten, wenn
er nicht aus eigenem Entſchluß darauf verzichtet hätte. Sein Nach
folger dürfte weder Stegerwald noch Brauns, ſondern der Reichs
tagsabgeordnete und Führer des Rheiniſch. Zentrums Joos ſein.

Aulard geſtorben.
Paris 23. Oktober. (Eig. Drahtb.) Der berühmte Hiſtoriker

der franzöſiſchen Revolution Profeſſor Alfons Aukard iſt am
Dienstag in Paris geſtorben Aulard, deſſen Hauptwerke, ſo ins
beſondere die Politiſche Geſchichte der franzöſiſchen Revolution
auch ins Deutſche überkragen wurden, ſpielte auch im politiſchen
Leben lange Zeit eine bedeutende Rolle als einer der hartnäckig
ſten Verteidiger der Laiengeſetzgebung und einer der eifrigſten
Vorkämpfer für die deutſchfrangöſiſche Verſtändigung
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Zur Dawes Reviſion.
Die Belgier wollen keinerlei Ermäßigung zuſtimmen.

Wie die Pariſer Preſſe aus Brüſſel übereinſtimmend zu be
richten weiß, ſoll der Goeneralagent in ſeinen Verhandlungen mit
den belgiſchen Regierungskreiſen einen vollkommenen Mißerfolg
erfahren haben. Der belgiſche Finanzminiſter ſoll rund heraus
erklärt haben. daß Belgien ſich grundſätzlich und mit letzter Ener
gie einer Herabſetzung des ihm zufallenden Antkeils an den deut
ſchen Zehlungen widerſetze. Die Zahlungen machten jährlich etwa
1 Milliarde aus während die Wiederaufbautkoſten Belgiens 3,5
Milliarden betrügen. Das Gleichgewicht des Budgets wie auch
der geſamte Plan zum wir!ſchaftlichen und induſtriellen Wieder
aufbau Belgiens beruhe auf dieſen deutſchen Zahlungen.

Ein ſtreitbarer Knecht Gottes.
Die Zeitſchrift „Re ich s wart“ des völkiſchen Grafen Revent

low veröffentlichte vor einigen Wochen auf ausdrückliches Verlan
gen des Verfaffers einen Brief des Pfarrers Hans Krieger
vom Februar dieſes Jahres, der an den ſeinerzeit zum Tode ver
urteilten, ſpäter amneſtierten Oberleutnant Schulz gerichtet war.
In dieſem Brief heißt es u. a.

„Gewiß, Sie werden niemals vergeſſen, was Jhnen dieſe
Republik, aufgebaut auf Lüge Meineid und Hochver
rat, angetan hat. Dieſe ſog. Republit, die ſchon kurz nach
ihrem jämmerlichen Entſtehen noch jämmerlicher zuſammenge
brochen wäre, wenn nicht.
Weiter enthielt der Brief Schmähungen gegen die Juſtiz und

die Staatsanwaltſchaft und ſonſtige Beſchimpfungen der Republik
Auf Grund dieſes Tatbeſtandes iſt gegen den Verfaſſer des genann
ten Aufſatzes, den Pfarrer Hans Krieger aus Eſchefeld bei
Frohburg in Sachſen, Anklage wegen Vergehens gegen S 8 Ziff 1
des Geſetzes zum Schutze der Republik erhoben worden. Der Ver
antwortliche Schriftleiter, Graf zu Repentlow, iſt Reichstagsabge
ordneter; eine Entſchließung des Reichskags über die Erteilung der
Genehmigung zu ſeiner Strafverfolgung iſt eingeholt,

Abrüſtungsbemühungen nutzlos
Coolidge will vor 1931 von Konferenzen nichts mehr wiſſen

Paris. 24 Oktober (Eig Funkm.). Wie „Newyork Herald
aus Waſhington zu berichten weiß, hat Präſident Coolidge geſtern
den Preſſevertretern gegenüber erklärt, er perſönlich werde ſich
dem Zuſammentritt einer Seeabrüſtungskonferenz vor dem Jahre
1931 mit aller Energie widerſetzen. Die Erfahrungen mit dem
franzöſiſch engliſchen Marineabkommen hätten gezeigt, daß vor
dieſem Datum alle Abrüſtungsbemühungen nutzlos und erfolglos
bleiben müßten

Die norwegiſchen Gemeindewahlen
ſind in vollem Gange, vorerſt in den Landdiſtrikten, da in den
Städten erſt im Dezember geſtimmt wird. Es wird ſich bei dieſen
Wahlen entſcheiden, ob der große Fortſchritt der Arbeiterpar-
keien bei den Storthingswahlen im Jahre 1927 bei
den Gemeindewahlen beſtätigt wird

Die Arbeiterpartei hat ſich bis jetzt die Mehrheit in 57 Land
gemeinden geſichert, von denen 37 bisher bürgerliche Mehrheiten

en. In zehn Gemeinden h i
Vertreter wie die Birgerüchen erhalten Die Aleſcheen ſt
außerordentlich günſtig. Die Stellung der Arbeiterpartet
bei den Wahlen in den Städten zweifellos noch ſtärker verbeſſern

Gewerkſchaftliches.
Kampfabſchluß in München Gladbach. Jm großen Textilkonflikt

ſind die Würfel gefallen. Es iſt damit zu rechnen, daß der Rheyd
ter Schiedsſpruch für verbindlich erklärt wird. Damit wäre für
den Augenblick die eigentliche Entſcheidung in dem großen Konflikt,
der einmal ausgekämpft werden muß, noch einmal vertagt. Die
Textilarbeiter haben ſich von den Textilbaronen den Zeitpunkt des
Handelns nicht vorſchreiben laſſen. Die Textilunternehmer wollten
je t die Textilarbeiter zwingen, ſich zur Entſcheidungsſchlacht zu
ſtellen. Die Arbeiterſchaft hat den Arbeitgebern den Gefallen nicht
getan. Die Abrechnung folgt, wenn die Textilarbeiterſchaft den
Zeitpunkt dafür ſelbſt beſtimmen kann.

Kleine Chronik.
Die „Brillanten-Ria“.

Die Leipziger Kriminalpolizet hat dieſer Tage die
28jährige Klara Partenfelder verhaftet; ſie ſoll Mitglied
einer gefährlichen Einbrecherbande ſein, die in letzter Zeit in Süd
deutſchland gearbeitet hat. In der Wohnung der Verhafteten wur
den zahlreiche Gold und Silberſachen ſowie Juwelen gefunden

getauft. Sie hatte ſich über anderthalb Jahre unangemeldet bei
ihren Wirtsleuten aufgehalten und für dieſe oft aus Gefälligkeit
Rechnungen bezahlt. Die Einbrecherbande unternahm ihre Raub
züge wöchentlich mit Hilfe eines luxuriös eingerichteten Wohn
autos, das die modernſten Einbrecherwerkzeuge in ſich barg. Einen
Tag vor der Feſtnahme der Partenfelder in Leipzig iſt in Stutt
gärt ein Einbruchsdiebſtahl verübt worden, bei dem die Täter
einen Bahnwärter feſſelten und knebelten, ſo daß er erſtickte Man
vermutet, daß die Verhaftete mit dieſer Tat in Verbindung ſteht.
Die „BrillantenRia“ iſt inzwiſchen in einen Hungerſtreik einge
treten.

Ein Grubenunfall ereignete ſich auf der Zeche „Graf Moltke
bei Gladbeck. Im unterirdiſchen Betrieb waren auf der dritten
Sohle, Revier 3, Flöz T, das neunzig Zentimeter hoch in einem
150 Meter langen Streb liegt, dreigehn Bergleute mit dem Abbau
von Kohle beſchäftigt. Kurz nachdem der letzte Mann die Arbeits
ſtelle verlaſſen hatte, um ſich auf den Schichtſchluß vorzubereiten
ging das geſamte Streb auf einer Strecke von 50 bis 60 Metern zu
Bruch. Nachdem ermittelt worden war, daß keiner der Leute noch
im Streb geweſen ſein konnte, verſuchte man noch, wertvolles Ma
terial zu retten. Unmittelbar darauf ging auch der übrige Teil des
Strebs durch den mächtigen Gebirgsdruck in Bruch Eine lange
Schüttelrutſche, ungefähr zehn Abbauhammer, ſowie das geſamte
Gezähematerial iſt dabei verloren gegangen. Die 13 Knappen ent
gingen wie durch ein Wunder dem Tode.

Ein ſchwerer Wirbelſturm hat einen Teil der Londoner City
heimgeſucht. Das Unwetter dauerte eine knappe Minute. Das
Dach einer Arbeitsvermittlungsſtelle wurde in die Luft geſchleu
dert. In einem Cafe wurden durch den Wind die Türen aufgeriſ
ſen und die im Flur ſtehenden Angeſtellten zu Boden geſchleudert
Die Omnibuſſe gerieten in die Gelahr umzuſtürzen.

e e u

Die Partenfelder wurde von ihren Kompligen „BrillantenRig
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Ein amerikaniſcher Oelzug in Flammen.
Trotz äußerſter Vorſicht beim Transport von Petroleumzügen

iſt es kürzlich in Ohio zu einer ſchweren Kataſtrophe gekommen.
Zwei Waggons eines vollbeladenen Helzuges gerieten aus unbe
kannten Gründen in Braänd. Mächtige Flammen und eine gewal
tige Rauchentwicklung haben die Rettungsarbeiten ſo erſchwert,
daß der ganze Zug dem Feuer zum Opfer fiel.

Den Ehemann erſchlägen. In Helmsgrün bei Jena hat die
6 Jahre alte Ehefrau Füg ihren 31 Jahre alten Mann im Bett
überfallen und als er flüchtete, derart mit einem Mangelholz auf
den Kopf geſchlagen daß er ſtarb. Die Frau wurde als Gefangene
in die Jenger Klinik gebracht

Verhängnisvolles Spiel mit Waffen Jn Berka am Kuyff-
häuſer ſpielte ein 11 Jahre alter Knabe mit dem Revolver ſeines
Vaters Als er ſcherzend auf einen neunjährigen Spielkameraden
anlegte, entlud ſich die Waffe und verletzte dieſen ſchwer.
Unter Menſchenfreſſern. In NeuGuinea haben Papuas eine

holländiſche Polizeiſtreife aufgefreſſen.
Im Bergmann Prozeß wurden am Dienstag die Verhandlüun

gen, die durch Erkrankung des Vorſitzenden unterbrochen worden
waren, wieder aufgenommen. Der Direktor Röſch von der Treu
hand-Geſellſchaft, der ſich verborgen gehalten hatte, iſt am Montag
auf einem Poſtamt in Berlin feſtgenommen worden. Er wurde
Zwangsweiſe zur Verhandlung vorgeführt Röſch beſtätigt auf Be
fragen, daß er als Treuhänder bei dem Wettkonzern des vor eini
ger Zeit verurteilten Rennwettſchwindters Arthur Keil fungiert
hat Seine weitere Vernehmung ergibt, daß die Geldgeſchäfte de
Oberregierungsrats Dr. Jäger mit Bergmann über den R
Treuhandgeſellſchaft gingen. Röſch will ſchon im Dezember
beme daß es mit dem Bergmannſchen Lombardhaus nicht

e er eine den Major Hintze bat,
nan An eige gegen Bergmann

e ſoll Staatsanwaltſchaftsrat Jacoby geäußert
haben, es läge kein Grund zu einer Anzeige vor

Schüſſe im Gerichtsſaal. Jn Chikago wurde ein Prohibi
tionsagent bei ſeiner Zeugenausſage im Gerichtsſaal von eindrin
genden Mitgliedern einer Verbrecherbande niedergeſchoſſen; er war
auf der Stelle tot. Die Banditen entkamen in der allgemeinen
Verwirrung.

Wildweſt in Paris. Die ſich in letzter Zeit in Paris häufenden
Attentate auf Straßenbahnen ſind um einen neuen Fall bereichert
worden. Am Dienstag mittag gegen 1 Uhr gaben drei Männer
auf einen Straßenbahnwagen mehrere Revolverſchüſſe ab, ohne
jemanden zu treffen. Die Täter wurden feſtgenommen.

16 Fiſcher erkrunken. Jn der Meerenge von Kertſch im
Aſowſchen Meer wurden durch einen Sturm zahlreiche Fiſcher
boote ins Meer getrieben, wobei 16 Fiſcher ertranken. S

Ein fingierker Raubüberfall. Am Sonnabend fand ein Bahn
beamter in Wittenberge die 29fährige angebliche Studentin
Johanna Roſcher aus Berlin in einem Abteil zweiter Klaſſe des
De Zuges Berlin Hamburg beſinnungslos auf. Das Mädchen, das
anſcheinend durch Aether betäubt worden war, erholte ſich nach
einiger Zeit und erklärte, daß ſie im Zuge plötzlich ohnmächtig
geworden ſei und daß ihr ein Koffer und ein wertvoller Pelzman
tel im Zuge abhanden gekommen ſeien. Die herbeigerufene Kri
minalpolizei ſchöpfte jedoch Verdacht, da die Roſcher energiſch be
ſtritt, daß ihr ein Betäubungsmittel eingeflößt worden ſei. Die
Angabe der Ueberfallenen, daß der frühere Hamburger Polizeiprä
ſident Roſcher ihr Onkel ſet, ſtellte ſich als unwahr heraus. Der
angeblich geraubte Pelzmantel iſt inzwiſchen in der Wohnung der
Simulantin gefunden worden. Das Mädchen geſtand ſchließlich
ein, daß ſie den vermißten Koffer auf dem Bahnſteig in Berlin
ſtehen gelaſſen habe. Man vermutet, daß die Roſcher den Ueber

fall vorgetäuſcht hat, um die Reichsbahn um die Entſchädigungs
umme zu betrügen, zumal ſie ſchon einmal Betrügereien began
gen hat.

Auf ſchreckliche Weiſe ſchieden in Ha m en zwei junge Menſchen

Aus Liebeskummer aus dem Leben. Derts eine, ein 20fjährigerBäcker ſchoß ſich eine Kugel durch den Mund in den Kopf und er
lag der furchtbaren Verwundung nach kurzer Zeit. Der andere, ein
ebenfalls erſt 20 Jahre alter Schneider, klelterte am Maſt einer
Hochſpannung in die Höhe und berührte die Leitung. Er fiel ſofort

leblos zur Erde SEin kleiner Domela. Vor dem Kölner Schöffengericht ſtand
dieſer Tage ein I7fähriger junger Menſch der ſich Harry Domela
zum Vorbild genommen hatte und auf leichte Weiſe Geld verdienen
wollte. Er mietete ſich bei einer alten Frau einige Räume und
ſtattete ſie mit Schreibtiſch, Schränken und einer Schreibmaſchine
aus; er engagierte ſich auch eine Maſchinenſchreiberin. Von hier
aus warb er durch Zeitungsanzeigen Mitſpieler für einen vor
nehmen Tennisklüb mit ſehr guten Mitgliedern Es meldeten ſich
in der Hauptſache junge Mädchen, die dem jungen Mann, der ſich
als „Trainer“ ausgab, vertrauten, zumal der Jüngling es verſtan
den hatte, ſich ein älteres Ausſehen zu geben. Jedes Mitglied
mußte 44 Mark Beitrag zahlen. Das Geſchäft blühte von 1926 bis

in den Herbſt 1927. Dann rückte der junge Mann eines Nachts
KAus, und den Mitgliedern ging ein Licht auf. Der Angeklagte

irde zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt die durch die Unter
ſuchungshatt verbüßt ſind

den Räubern verprügelt.

o Tagedlott
Ueberfall auf eine Thealerkaſſe.

Berlin, 24. Oktober. (Eig. Funkm.). Auf die Kaſſe des „The
ater des Weſtens“ in Berlin iſt Dienstag abend ein ſchwerer Raub
überfall verſucht worden. Um 6 Uhr, als der Kaſſenraum noch
leer war, kam ein junger Mann an den Schalter und ſtellte einige
Fragen, riß plötzlich einen Revolver aus der Taſche, legte auf die
beiden Kaſſiererinnen und drohte ſie zu erſchießen, wenn ſie nicht
ſofort das Geld herausgeben. Als Paſſanten herbeieilten, floh
der Räuber, ohne Beute gemacht zu haben, auf die Straße und
ſprang in ein leeres Auto. Da es ihm nicht gelang, den Wagen
in Gang zu bringen, konnte er von der Polizei verhaftet werden.

Ein republikaniſcher General in Spanien

Paris, 24. Oktober. (Eig. Funkm). Wie das „Journal“ aus
Madrid zu melden weiß, iſt es bei einer Regimentsfeier in Valen
zig zu einem ſenſationellen Zwiſchenfall gekommen. Der General
Lopez Barriso habe bei der Uebergabe einer neuen Fahne an
ein Kavallerie- Regiment eine ausgeſprochen republikaniſche Rede
gehalten. „Es fehlt unſerer Fahne“, ſo habe er erklärt, „eine dritte
Farbe, die Farbe der Republik als Symbol dafür, daß die Armee
nicht nur dem König und dem Regime ſondern auch der ganzen
Nation zu dienen hat““ Der General ſei ſofort zur Demiſſion auf
gefordert, habe ſich aber geweigert, dieſer Aufforderung nachzu
kommen.

Ueberſchwemmüngen in den franzöſiſchen Alpen.
Paris, 24. Oktober. (Eig. Funkm.). Jn den franzöſiſchen Alpen

ſind durch Regenfälle der letzten Tage ſchwere Ueberſchwemmungen
eingetreten. Di

Der Luſtſpieldichter unſerer Väter.

S Guſtav von Moſer,
iner der beliebkeſten und erfolgreichſten Luſtſpieldichter in der Ge

ſhihte des deutſchen Theaters iſt v
1908 in Görlitz geſtorben. Er wurde 1825 geboren, war 1843 bis
1856 Offizier und hat um die Jahrhundertwende mit ſeinen 100
Luſtſpielen faſt alle deutſchen Bühnen beherrſcht. Sein „Veilchen
freſſer“ und ſein Krieg im Frieden erſcheinen noch heute vielfach
auf den Spielplänen rückſtändiger Propinzbühnen.

Kein Verbot der Beſahzungsbehörde. Die Meldungen, daß die
Beſatzungsbehörde dem Trierer Theaterintendanten verboten
habe, in der Operette „Die goldene Meiſterin“ eine
Strophe ſingen zu laſſen, die den Anſchluß von Oeſterreich an das
deutſche Reich behandelt, werden von der Stadtverwaltung Trier
als unrichtig bezeichnet. Es liegt keinerlei Zwiſchenfall zwiſchen
Beſatzung und Stadt vor. Der Kommandierende General hat mit
dem Theaterintendanten nur über den Jnhalt der Strophe gefpro
chen, ohne irgend ein Verbot auszuſprechen. Die betreffende
Strophe wird auch bei den weiteren Aufführungen geſungen wer
den.

Ein Dorf niedergebrannt. Aus einer eigenartigen Urſache ent
ſtand in dem Dorfe Selpiere de Meſage bei Grenoble eine große
Feuersbrunſt. Zwei vorüberfahrende Automobiliſten waren im
Begriff, bei Kerzenlicht die Benzinbehälter ihrer Kraftwagen zu
füllen, dabei entſtand eine Exploſion, durch die die beiden Autos
zerſtört wurden. Das Feuer griff dann auf ein Gebäude über,
und da es an Feuerlöſchgeräten fehlte, brannten ſämtliche Häuſer
des Dorfes bis auf die Grundmauern nieder.

Wildweſt in Rumänien. Jn der Nähe des beſſarabiſchen Städt
chens Soro ca wurde ein Autoomnibus, der mit Ausflugspaſſa
gieren beſetzt war, bei einem Walde von ſechs bewaffneten Räubern
überfallen. Der Wagenlenker verſuchte durch ſchnelles Fahren zu
entkommen, die Räuber durchſchoſſen jedoch die Gummireifen des
Wagens und brachten den Autobus zum Stehen. Die Reiſenden
wurden gezwungen, ſich zu entkleiden; der Chauffeur wurde von

Einigen der Reifenden, die Goldplom
ben im Munde hatten, wurden die Zähne ausgeſchlagen. Den
Banditen fiel wenig in die Hände; nur bei einer Frau fanden ſie
33 000 Lei. Ein vorüberfahrendes Privatauto konnte trotz der

IJnſaſſen verſtändigten im nächſten Dorf die Gendarmerie. Zwi
ſchen Gendarmen und den Banditen kam es dann zu einem Feuer
gefecht, das durch die Dunkelheit unterbrochen wurde. Einer der
Räuber konnte verhaftet werden; die übrigen ſind entkommen.

Die Koſtenrechnung des „Kraſſin“. Wie aus Gotenburg ge
meldet wird, ſind ſämtliche Koſten der Kraſſin- Expedition von Jta
lien zu bezahlen. Tatſächlich hat bereits der italieniſche Konſul in
Bergen für Lebensmittel, Kohlen und Reparaturen 400 000 Kro
nen ausgezahlt. Weitere erhebliche Summen wurden durch den
italieniſchen Geſandten in HOslo überwieſen, von dem auch die Jni
tiative zur Ausſendung der Hilfsexpedition ausgegangen war. Dar

über hinaus beſteht jedoch zwiſchen Jtalten und Rußland eine
Differenz in Bezug auf einen Teil des Bergelohnes, der dem
„Kraſſin zukommt, weil er dem deutſchen Touriſtendampfer
Monte Cervantes“ zu Hilfe eilkte, als er im vergangenen Som
mer in den Gewäſſern von Spitzbergen Havarie erlitt. Der Streit
fall betrifft eine Summe von mehreren Millionen, da der ſchiff
brüchige Dampfer einen Jnhalt von 10 000 Tonnen und 1300 Paſ-
ſagiere an Bord hatte. Die Frage, inwieweit der „Kraſſin“ als
von Italien gemietet zu betrachten iſt, wird vorausſichtlich einem

Schiedsgericht überwieſen werden e 1

(Elgener Funkchonst)

auf 40 Kilometer

Jſerc hat oberhalb von Grenoble das ganze Tal

vor 25 Jahren, am 23. Oktober

ihnen von den Banditen nachgeſandten Schüſſe davonjagen. Die h

Länge und 5 Kilometer Breite unter Waſſer ge
ſetzt. Sechs Ortſchaften ſind überſchwemmt. Nur mit Mühe ge
lang es den franzöſiſchen Pioniertruppen, die bedrohten Bewohner
zu retten. In einen Kindererholungsheim, deſſen Erdgeſchoß un
ter Waſſer ſteht, mußten die Kinder und das Perſonal in die obe
ren Stockwerke flüchten Es gelang bisher nicht, ihnen beigukom
men, da die Jſere ſich an dieſer Stelle ein neues Bett gegraben
und das Gebäude durch die reißende Strömung vom Feſtlande ab
geſchnitten hat. Jn der Nähe von Nizza im Tal der Veſubi ſind
ſchwere Erdrutſche zu verzeichnen

AutoKakaſtrophe in Jlalien.
Rom, 24. Oktober. (Eig. Funkm.). Auf einer Brücke über den

Sangro in Italien ſtieß ein Laſtauto mit einem Straßenbahnwa
gen zuſammen und prallte gegen die Brücke Das Auto ſtürzte
in den Fluß Fünf Jnſaſſen ſind tot und der ſechſte iſt dem Wahn
ſinn verfallen

Wieder Erdſtöße in Korinth.
Athen, 24. Oktober. (Eig. Funkm.). Jn der Nähe von Korinth

ſind ſtarke langanhaltende Erdſtöße erfolgt. Der Bewohner der
korinthiſchen Dörfer hat ſich eine panikartige Stimmung bemäch
tigt. Sie haben ihre Häuſer fluchtartig verlaſſen und hauſen trotz
der Kälte im Freien

Revolution in Perſien?
Berlin, 24. Oktober. (Eig. Funkm.). Nach bisher nicht beſtätig

ten Meldungen aus Konſtantinopel ſoll in Perſien eine Revolution
ausgebrochen ſein. Das Zentrum der Bewegung ſoll Täbris ſein.
Die ſerbiſche Regierung ſoll Truppen dorthin geſchickt haben.

a

Polizeiverhöre mit Gummiknüppeln. Wegen Amtsmißbrauch
und Körperverletzung hat das Liegnitzer Schöffengericht neun
Polizeibeamte abgeurteilt. Bei der Unterſuchung eines Straßen
überfalls in Hagenau, im Juli dieſes Jahres, hatten ſie Verdacht
gegen eine Belegſchaft von Bauhandwerkern geſchöpft und waren
zur Nachtzeit in deren Huartieren erſchienen, um ein Verhör vor
zunehmen. Die Arbeiter wurden aus den Betten geholt, auf den
Hof befördert und dort mit Hilfe von Gummiknüppeln „vernom
men“. Das Kommando bei dieſem ſchlagkräftigen Verhör hatte
ein Polizeikommiſſar geführt, dem jetzt dafür vier Monate Gefäng
nis zudiktiert wurden. Zwei andere Beamte bekamen drei und ein
Monat Gefängnis, ein vierter kam mit einer Geldſtrafe von 20
Mark weg. Bis auf den zu 1 Monat Verurteilten wurde ihnen
allen eine Bewährungsfriſt verſagt.

Das Opfer von Erpreſſern? Der vor zwei Wochen im Neuen
Palais in Darmſtadt verübte Raubüberfall auf den Adjutanten
des ehemaligen Großherzogs, den Grafen Hardenberg, ſcheint
nach den letzten Ermittlungen das Werk von Erpreſſern zu ſein
Nach den erſten Meldungen ſollten die Täter nachts in das Schloß
eingedrungen ſein, dem heimkehrenden Grafen in ſeinem Zimmer
aufgelauert, ihn niedergeſchlagen und ſeiner Brieftaſche mit 90
Mark Jnhalt beraubt haben. Hardenberg gab an, nur dadurch dem
Tode entronnen zu ſein, daß er ſich leblos ſtellte Als Motiv der
Tat wurde damals angenommen, daß es ſich entweder um Zuſam
menhänge mit der Affäre der falſchen Zarentochter Anaſtaſig, in
der der Ueberfallene eine Rolle ſpielte handelte, oder um Männer,
die es auf die am Tage vor dem Ueberfall ausgezahlte Rente des
Großherzogs abgeſehen hatten. Keine dieſer Vermutungen hat ſich
bisher als richtig erwieſen noch ſind von der Poligei auch nur
Anhaltspunkte dafür endeckt worden. Die Behörden ſind jetzt zu
der Annahme gelangt, daß die Täter Erpreſſer waren, die Harden
berg in ſeiner Wohnung aufgeſucht hatten, und mit denen er dann
in einen Kampf geraten iſt. Der Ueberfallene iſt bereits ſoweit
wieder hergeſtellt, daß er aus dem Krankenhaus in ſeine Wohnung
zurückkehren konnte.

Eine Unglücksfamilie. Die Tochter des bei der „Titanic-Kata
ſtrophe“ im Jahre 1912 ums Leben gekommenen Millionärs Gug
genheim, Frau Waldman, ſetzte dieſer Tage ihre beiden Kinder
auf die niedrige Geländemauer des Daches des Wolkenkratzers Ho
tel Surrey in Newyork, in dem ſie Aufenthalt genommen hatte.
Die Kinder ſollten ſo das Häuſermeer der Stadt beſſer betrachten
können. Sie verloren das Gleichgewicht und ſtürzten dreizehn
Stockwerk tief auf das Dach eines Nachbargebäudes, wo ſie tot lie
gen blieben.

Die Einlagen bei den preußiſchen Sparkaſſen ſteigerten ſich
von Ende Juni bis Ende Auguſt um rund 200 Millionen
auf 3,9 Millionen Mark. Von den Beſtänden ſind ſeit Anfang
dieſes Jahres rund 350 Millionen Mark neu dem Hypothekarge
ſchäft zugeführt worden.

Der vierte Weltſpartag.

Stempel des Weltſpartages in ſechs Sprachen
Am 30. Oktober findet der vierte vom Jnternationalen Büro

für das Sparkaſſenweſen eingerichtete Propagandatag für das
Sparen ſtatt. Jm Vorjahre hat die Werbung am Weltſpartag zu

einer Mehreinlage von 15 Millionen Mark geführt. Die Sparein
lagen in Deutſchland betrugen 1925 erſt 1500 Millionen Mark, ver
doppelten ſich im Jahre 1926, erreichten 1927 4500 Millionen und
hoben 1928 bereits 6250 Millionen Mark überſchritten
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 251. Donnerstag, 25. Oktober 1928. 3. Jahrgang.

(2. Fortſetzung.)

Seitdem hat mir meine Frau kein gutes Wort mehr gegeben
and hat immer den Trotzkopf aufgeſetzt. Und am vergangenen
Freitag haben wir lauten Streit gehabt. Die Krankenſchweſter
war auch wieder dabei. Jch habe mich vergeſſen und die Kranken
ſchweſter die Treppe hinuntergeworfen. Jch ſchlug auch meine
Frau. Jch ſchlug ſie nur einmal, gleich iſt mir aber die Reue ge
kommen und ich habe ſie um Verzeihung gebeten

Am anderen Morgen war die Mutter da, hat ihre Sachen ge
gzackt und die Frau und das Kind mitgenommen

Mit mir hat ſie kein Wort geſprochen.
Ich habe gleich einen Freund zu ihnen geſchickt, ſie haben ihn

aber nicht ins Haus gelaſſen. Jch liebe meine Frau und ich bin
Richards rechtmäßiger Vater. Beide müſſen zu mir zurück. Jch
kann ohne ſie nicht leben, und ſo ſteht es auch im Geſetz. Wir ſind
ja auch kirchlich getraut woren, und der Pfarrer hat gepredigt, daß
ſie Vater und Mutter verlaſſen müſſe, um mir zu folgen.

Jch ließ die Blätter auf den Schreibtiſch ſinken und ſchaute lange
in das Dämmerlicht des Studierzimmers.

Ein gewöhnlicher Fall Kriegsehe, kurzes Glück, Einfluß der
Mutter, Neid der Freundinnen, das unvermeidliche Ende
ein gang gewöhnlicher Fall.

Aqmählich kommen mir die Zweifel. Der Mann liebt ſie an
ſcheinend noch wie am erſten Tage, obwohl ſie ihn ſchon längſt ver
nachläſſigt, obwohl ſie mit dem Kinde davongegangen iſt. Der
Mann klagt nicht an, beſchönigt nichts und doch iſt er ganz
ehrlich? Sicherlich verſchweigt er manches. Der Menſch iſt, wie
ſchon ſeine Schrift ſagt, ein Pedant, rechthaberiſch, eingebildet und
vermag zu quälg. Aber er iſt auch ehrlich, grad und gewiſſen
haft.

Steckt da nicht ein anderer dahinter? Kaum zu glauben, dafür
iſt die Frau zu wenig kompliziert, ſie iſt nur von der Mutter ge
leitet.

Nein, ein ganz gewöhnlicher Fall: Ein unſelbſtändiges Geſchöpf
heiratet, die Mutter liebt es über die Maßen, die Mutter haßt den
Mann, die Eiferſucht, wird noch ſtärker, wie das Kind da iſt, und
die Mutter ſucht mit wütender Habgier die Tochter wieder an ſich
zu ziehen. Eine alltägliche Geſchichte und doch ein ewiges Pro
blem. Jch will ihn morgen auf Herz und Nieren prüfen.

Pünktlich kommt er. Er bleibt unter der Türe ſtehen.
Auch heute ſtecken wieder die Abzeichen am Rockkragen. Jch

weiß nicht warum, aber das macht mich böſe. Ein Wichtigtuer, der
ſich in Nichtigkeiten gefällt, der gerne eine Rolle ſpielen möchte?

„Jch habe Jhre Aufzeichnungen geleſen, iſt das alles wahr?“
„Jawohl, Herr Doktor!“
„Haben Sie ſonſt nichts zu ſagen?“
„Nein, es iſt alles!“

Sie haben Jhre Frau oft mit Bagatellen gequält. Jhre Frau wird
Jhnen nichts recht gemacht haben!“

„Das will ich nicht leugnen, aber ich wollte meiner Frau nie
wehe tun. Jch habe ihr auch all meinen Verdienſt abgegeben.

„Das glaube ich. Aber warum haßt Sie Jhre Schwiegermut
ter? Sie glauben doch, daß die Sie haßt?“

„Sie mag mich nicht, weil ich ihre Tochter nicht mit ihr teilen
will. Jch meine auch, ſie hält mich nicht für vornehm genug und
bereut die Heirat. Sie hat mir öfters vorgeworfen, daß ihre
Tochter den Werkmeiſter hätte bekommen können, ſie hätten erſt
nach der Hochzeit erfahren, daß er meiner Frau nachgegangen ſeit

„Haben Sie irgend einen Grund zur Annahme von Beziehun
gen zwiſchen dem Werkmeiſter und Jhrer Frau?“

„Herr Doktor, das iſt ausgeſchloſſen, meine Frau iſt ſo ſauber,
wie das weiße Papier dal

„Jch wollte das hören
von Jhnen fortgegangen?“

„Sie hat ſich nicht getraut dazubleiben, weil die Mutter ſie
heimgeholt hat. Die Mutter iſt an allem Unglück ſchuld. Sie hat
ſie falſch erzogen.“

„Wollen Sie nicht eine Zeitlang zuſehen, vielleicht kommt Jhre
Frau freiwillig zu Jhnen zurück?“

„Jch kann ohne meine Frau und ohne mein Kind nicht leben.
„Wollen Sie nun wirklich klagen?“
„Es bleibt mir keine andere Wahl.

(en, daß ich unſchuldig bin!“
„So mancher Rechtsſtreit geht anders aus,

denken!“
„Das weiß ich, aber Recht muß Recht bleiben, und Sie müſſen

mir zu meinem Recht verhelfen, Herr Doktor!“
Jch leſe ihm die Paragraphen vor, er kennt ſie ſchon

Warum, glauben Sie, iſt Jhre Frau

Der Richter muß feſtſtel

als die Parteien

„Sie ſind ein Pedant und ein Kleinigkeitskrämer. Jch glaube (Fortſetzung folgt.)

Geſtändnis der Magdeburger Mörder.
In der Mordſache Lühmann vernahm die Kriminalpolizei ſeit

der Mordnacht eine ſich ſtändig vergrößernde Anzahl von Zeugen.
Das Ergebnis der ununterbrochenen Nachforſchungen und Verneh
mungen war, daß am Montag morgen Feſtnahmen erfolgen konn
ten. Ein der Polizei als beſtraft bekannter Mann hat vor 14 Tagen
einem Bekannten gegenüber dahingehend Andeutungen gemacht,
daß bei einer älteren Frau, die in der Nähe Magdeburgs ein
kleines Geſchäft betreibt, Geld zu holen ſei. Dieſe Andeutung fiel
auf fruchtbaren Boden. Er gibt weiter zu, einen anderen Kollegen
zur Königsborner Straße hinausgeführt und ihm die Wohnung der
Frau Lühmann gezeigt zu haben. Die Polizei ſchritt zur Feſtnahme.

In der Laube der Eltern des Geführten wurde ein großer Poſten
an Waren verſteckt vorgefunden, der unzweifelhaft aus dem Ge
ſchäft der Frau Lühmann ſtammt Unter anderm wurde ein Schin

gefunden, der einen Stempel von Burg krug. Frau Lühmann
eiſter aus Burg beliefert. Dieſer hatvon einem Fleiſcherm ius Bi tt de Scene m Conarers mteg von ihm an Frau

Lühmann geliefert worden ſei Ein Irrtum ſeinerſeits ſei ausge
ſchloſſen. Die in Frage kommenden Täter haben am Sonntag eine
große Kneiptour unkternommen. Auch dieſer Komplice konnte von
der Polizei feſtgenommen werden.

Vom Magdeburger Polizeipräſidium wird mitgeteilt:
Das ruchloſe Verbrechen in der Königsborner Straße hat durch

die eifrige Tätigkeit der Kriminalpolizei ſchnelle Aufklärung ge
funden. Die am 22. Oktober feſtgenommenen Perſonen legten heute
morgen den Kriminalkommiſſaren Rückriem und Kläbe ein volles
Geſtändnis ab. Es handelt ſich um folgende Perſonen

Willi Spohr, 25 Jahre alt,
Kurt Haberland, 19 Jahre alt, und
Wilhelm Hanſchmann, 36 Jahre alt,

alle aus Magdeburg.

Hanſchmann gab die Anregung. Er wollte bereits am 17.
Oktober mit Spohr die Tat ausführen. Die Ausführung mißlang
damals. Hanſchmann war mit den Verhältniſſen der Frau L. ge
nau vertraut. Er wohnte lange Zeit in vnmittelbarer Nähe des
Wohnhauſes der Frau L. Hanſchmann und Spohr arbeiteten auf
einer Arbeitsſtelle zuſammen mit Haberland, der durch Spohr ſpäter
für den Plan gewonnen wurde.

Am 19. Oktober ſollte das Unternehmen wiederholt werden. Die
Komplicen verfehlten ſich jedoch. Spohr ſuchte in derſelben Nacht
ſeinen Freund Haberland auf. Beide begaben ſich an den Tatort,
konnten aber nicht ungeſtört in die Wohnung eindringen. Sie ver
ſchoben die Ausführung auf den nächſten Tag. Am Sonnabend,
den 20. Oktober, trafen Spohr und Haberland gegen 19.30 Uhr vor
dem Hauſe Königsborner Straße 15 ein. Sie ſtiegen durch das
hintere, offenſtehende Fenſter in die Schlafſtube und verſteckten ſich
hinter dem Bett bzw. hinter dem Schrank. Nach einer halben
Stunde betrat Frau L. die Schlafſtube und beugte ſich über ihr
Bett. Dieſe Gelegenheit benutzte Haberland, der bereits ein Tuch
in den Händen hielt, um es Frau L. um den Kopf zu ſchlagen. Sie
ſollte am Schreien verhindert werden. Dann ſprang auch Spohr
hinzu. Beide feſſelten und knebelten die mit dem Geſicht auf das
Bett gedrückte Frau L. Nach der Feſſelung zogen ſie Frau L. vor
das Bett und deckten ſie mit Tüchern und Betten zu. Jetzt fühlten
ſie ſich ſicher und raubten, was mitzunehmen war. An Geld wur
den mehrere hundert Mark mitgenommen

Mitten in der Arbeit wurden ſie durch Klopfen an der Laden
tür geſtört. Sie ergriffen darauf Hals über Kopf die Flucht durch
das Schlafſtubenfenſter und liefen durch die angrenzenden Gärkten
dem Großen nger zu. Von hier aus begaben ſie ſich zu dem Gar
ten des Spohr und verſteckten dort das geraubte Gut. Das Bar
geld wurde am nächſten Tage auf einer Kneiptour verpraßt.

engMe Tochter des Bergmanns.

Roman von J. Monk Foſter.
I. Fortſetzun Nachdruck verboten.

„Was wollt Jhr?“ ſchrei der Beſitzer erbleichend, als er ſich um
wandte und ſich etwa zwanzig Streikenden gegenüber ſah.

„Wir wollen dieſe Männer an der Arbeit hindern,“ ſagte der
Sprecher von vorhin in finſterem, trotzigem Tone.

Es war ein kräftiger, junger Mann von etwa fünfundzwanzig
Jahren, mit hübſchem, offenem, gebräuntem Geſicht. Das Licht der

Fackel ſchien ihm voll ins Geſicht, und er ſchaute mutig hinein
Um die Arbeit zu verhindern?“ fragte der Minenbeſitzer. „Wer

ſagt Euch, daß gearbeitet wird? Dieſe Leute ſollen nur den Schacht
ausbeſſern, das alles in Ordnung iſt, wenn Jhr wieder zur Arbeit
kommt.

„Wenn ſie nur ausbeſſern ſollen, wie kommt es denn, daß ſie
alle Bergleute ſind?“ war die Erwiderung des anderen. „Jch weiß
es beſſer, ſie fördern Kohlen und denken nicht an Ausbeſſern. Ge
ſtern wurden Kohlen gefördert, und heute und morgen wird dies
auch geſchehen, wenn ſie wieder einfahren.“

„Sie werden einfahren. Jhr und Eure Kameraden haben hier
nichts zu ſuchen, Sachſe; Jhr übertretet die Geſetze. Fort mit Euch
allen Ihr wißt, daß ich nicht mit mir ſpaßen laſſe.“

„Und wir laſſen auch nicht mit uns ſpaßen,“ war Sachſes ent
ſchloſſene Antwort. „Wenn dieſe Leute den Schacht verlaſſen,
wollen wir auch gehen eher nicht

Alle Wetter, Sachſe, nehmt Euch in acht. Jhr könntet morgen
mit dem Gefängnis Bekanntſchaft machen rief Wiedemann hef

tig. S„Schicken Sie die Leute fort, ſonſt weichen wir nicht vom
Platzel“

„Fahrt ein, Leute!“ ſchrie Wiedemann.
die Herumtreiberl!“

„Wenn dieſe Leute heute abend einſahren, ſo werden ſie es ihr
ganzes Leben hindurch bereuen“, ſagte Sachſe ſehr ruhig und nach
drücklich. „Und Sie werden es auch bereuen, Herr Wiedemann

„Fahrt ein! Noch einmal! Ich befehle es! Tretet zurück, Sachſe,
n bei Gott, ich erſchieße Euch. Morgen ſollt Jhr hierfür bil
en.

Der rote flackernde Fackelſchein fiel auf den blitzenden Lauf des
Revolvers in der Hand des Minenbeſitzers. Die Waffe war auf

„Kehrt Euch nicht an

Sachſes Kopf gerichtet, aber er zuckte nicht mit der Wimper. Er
richtete nur ſeine brennenden Augen feſt auf das von Leidenſchaft
entſtellte Geſicht ſeines Herrn und ſagte ruhig: „Wenn Sie nicht
Vernunft annehmen wollen, dann mag es geſchehen. Jch werde
aber erſt ein Wort mit den Leuten reden. Hört mich einen Augen
blick an“, wandte er ſich an die Abtrünnigen. „Jhr, Jakob, Fritz,
Jürgen, Jochim, habt alle Verwandte im Dorf. Meint Jhr nicht,
daß Eure Väter und Mütter, Eure Schweſtern und Brüder, Eure
Frauen und Kinder ſich Eurer ſchämen werden, wenn ſie erfah-
ren, daß Jhr abtrünnig geworden ſeid? Schämt Jhr Euch nicht vor
Euch ſelbſt? Wißt Jhr nicht, daß Jhr unſere Feinde werdet, wenn
Jhr jetzt arbeitet? Wißt Jhr nicht, daß Jhr dieſem Tyrannen helft,
das Brot aus unſerer Kinder Mund zu nehmen? Um Eurer Ehre
willen, werft die ſchmutzige Arbeit hin und kommt nach Hauſe, hal
tet Euer Wort, wie es Männern geziemt. Wollt Jhr uns feige im
Stich laſſen?“ Die Stimme des Sprechenden klang ſeltſam ein
dringlich und herzbewegend. Die Abtrünnigen konnten dem ehr
lichen Anruf nicht widerſtehen. Einer nach dem anderen wandte
ſich zu Sachſe und zu ſeinen Begleitern, dann verließ der ganze
Trupp in geſchloſſener Reihe den Schacht, und marſchierte ins Dorf,
den Beſitzer und ſeinen Helfershelfer in der aufgebrachteſten Stim
mung zurücklaſſend. Durch die ſtille Sommernacht tönte das Joh
len der Leute und die Verwünſchungen ihres Herrn.

Es war eine weiche, warme Auguſtnacht. Am Himmelsgewölbe
funkelten die Sterne in voller Pracht, und obgleich der Mond nicht
ſichtbar war, lag es wie ein heller Schein über der Erde.

Der Streik in dem Herrenſchacht dauerte fort. Die Leute waren
ſchon über einen Monat untätig geweſen, und das feindſelige Ver
hältnis zwiſchen dem Minenbeſitzer und ſeinen Arbeitern hatte
eine drohende Geſtalt angenommen.

An dem Morgen, welcher dem jüngſt berichteten Vorgang am
Schacht folgte, hatte der Minenbeſitzer Sachſe und einige ſeiner
Kameraden wegen Aufhetzung vor Gericht angezeigt. Der Beamte
hatte ſich jedoch der geſchloſſenen Verbindung gegenüber machtlos
gefühlt und die Leute mit einer Warnung wieder entlaſſen. Dann
hatte Konrad Wiedemann erklärt, den Abtrünnigen ihre geleiſtete
Arbeit nicht bezahlen zu wollen. Als aber einer der Leute, welche
heimlich Kohlen gefördert hatten, dem Minenbeſitzer aufgelauert
und ihm angedeutet hatte, daß ſie, wenn er ihnen den verdiente
Lohn vorenthalte, die Bedingungen bekannt machen würden, unter
denen er ſie überredet hätte, da änderte er ſeinen Entſchluß und
fügte ch der Notwendigkeit.

So war Wiedemann vorläufig geſchlagen, aber ſeine Nieder
lage machte ihn um ſo entſchloſſener, die Leute zur Unterwürfigkeit

zu zwingen
Es war zwiſchen elf und zwölf Uhr abends, als auf der weißen

Chauſſee, welche nach Langenau führte, ein kleiner Trupp der aus
ſtändigen Bergleute heimwärts wanderte. Es war Sonnabend
und der Löhnungstag in den benachbarten Minen, und unſere
Freunde hatten einen entfernten Schacht beſucht, um von ihren
Kameraden einen Beitrag zur Aufrechterhaltung des Streikes ein
zuſammeln.

Daß ſie nicht mit leeren Händen entlaſſen waren, zeigte ihr
mehr oder weniger angeheiterter Zuſtand. Als ſie Arm in Arm
die Straße entlang ſchritten, ertönte aus ihren Kehlen lautes Ge
lächter, heiterer Geſang und ein fremder, ihnen begegnender Wan
derer würde nicht geahnt haben, daß ſie ſich im Zuſtande verzwei
felter Gegenwehr befanden.

Einer von ihnen ſchlug vor, ein wenig Halt zu machen, aber
Sachſe ermunterte zum Weitergehen

Er war einer der Nüchternſten und wünſchte zu Weib und Kind

zurückzukehren.
Er wurde aber überſtimmt.
„Jch habe eine Flaſche Branntwein, Kinder“, rief einer Namens

Neumann; „ſeht, hier iſt ſie. Setzt Euch, Kameraden, und machts
Euch bequem. Es ſoll dem alten Leuteſchinder ſchlecht bekommen,
daß er uns verhungern läßt.

„Jch möchte lieber nach Hauſe gehen“, ſagte Sachſe wieder.
„Meine Frau wartet auf mich

„So wird das Deiner Alten nicht ſchaden, Kamerad, antwor
tkete Neumann. „Komm, ſetz Dich, wenn die Flaſche leer iſt, gehen

wir alle.“
Da Sachſe kein Spielverderber zu ſein wünſchte, ſetzte er ſich zu

den Genoſſen auf die grüne Bank; die gefüllte Flaſche ging von
Hand zu Hand und von Mund zu Mund, wobei die Unterhaltung
immer lauter und lärmender wurde.

„Dort ſitzt der alte Geizhals und brütet ſeine Schätze!“ ſagte
einer, auf das in der Ferne ſichtbare Herrenhaus deutend, in dem
noch ein paar Fenſter erhellt waren.

„Ja,“ erwiderte Sachſe, „Licht iſt in ſeinem Zimmer.
wohl Pläne ausheckt, wie er uns am beſten faſſen kann?“

Wenn wir den alten Tyrannen doch hier hätten! Er ſollte bald
aus einem anderen Ton pfeifen!“ rief einer der Männer zähne
knirſchend.

Ob er

Wäar's nicht ein Hochgenuß, ihm den Hals umzudrehen?“



Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, den 24. Oktober.

Proletariſche Mädchen
Nicht Flitter und Tand,
Nicht Ballſaal, nicht Jazz und buntes Band
Vermögen im Leben dir das zu bringen,
Um was deine Väter und Brüder ringen
Liebſt du die Freiheit? Und auch das Recht?
Willſt du dereinſt einem freien Geſchlecht
Glückliche Mutter und Hausfrau ſein?
Jal Das willſt dul So tritt in die Reihn
Derer, die voller Begeiſterung und Mut
Geben ihr Beſtes geben ihr Blut
Auf daß einſt beglückt ſei Volk und Land.
Mädel, mach mit! Komm, reich uns die Hand!
Mit uns zur Sache der Menſchheit ſteh
Mädel, werd

Mitglied der S. P. D.

Die Götterdämmerung in Nöſchenrode
Die Spatzen in Nöſchenrode und auch von Wernigerode pfeifen

es bereits vom Dache, daß ſich in unſerer Nachbargemeinde
Nöſchenrode Dinge abzuſpielen beginnen, die von weittragender
Bedeuiung ſich zu entwickeln ſcheinen. Seit Monaten wird im Ge
heimen eine Fehde gegen den derzeitigen Gemeindevorſteher Ruſt
infzeniert, die jeden objektiv denkenden Bürger außerordentlich
frappieren muß. Gerade dieſer Gemeindevorſteher wurde vor und
auch nach ſeiner Wahl von ſeinen jetzigen Gegnern über dem grü
nen Klee gelobt. Von ihm erwarteten die „aufrechten“ Mannen
in Nöſchenrode, daß er mit dem eiſernen Beſen all den vermeint
lichen Unrat der Revolittion beſeitigen würde. Ob die früheren
Militärs das Zeug in ſich haben, in Gemeindeparlamenten mit
den vermeintlichen Uebelſtänden gegen das Bürgertum aufzuräu
men, iſt fehr fraglich. Es gibt auch für die Führung der Geſchäfte
der Gemeindeverwaltung geſetzliche Vorſchriften, über die man nicht
einfach zur Tagesordnung übergehen kann. Und ſelbſt diejenigen,
die ihrer ganzen Vergangenheit näch national“ eingeſtellt ſind,
kommen, wenn ſie ſich nicht ſelbſt abſägen wollen, um dieſe Be
ſtimmungen nicht hinweg Und da der Gemeindevorſteher ſich nicht
zu allem Möglichen gebrauchen läßt, taugt er für die Bürgerlichen
ſicht und muß deshalb verſchwinden.

Das iſt der Zwea der Uebung. Jm Nöſchenroder Bürgerverein
wird zurzeit ein Tränklein gebraut, das unſeres Erachtens nach
manchem Bürger noch ſehr bitter aufſtoßen wird. Bezeichnend
bei dieſem Vorgehen iſt, daß ehe malige Sozialdemokraten, die
Vertreter Bännecke, Hartmann und Wallin, ſo wenig kommunal
politiſche Schulung beſitzen, um im Intereſſe der Wähler, die ſie
ſeinetzeit ins Gemeindeparlament geſchickt haben, ihr Mandat aus
zuüben. Sache der Parteiorganifation iſt es, hier reinen Tiſch zu
machen, damit nicht beim kommenden Wahlkampf der Partei deren
Verhalten zur Laſt gelegt wird.

Die geſtrige Gemeindevertreterſitzung hat den
anzweideutigen Beweis geliefert, daß in Nöſchenrode nicht Ge
meindepolitik auf geſetzlicher Baſis und auf weite Sicht getrieben
wird. Es hätte ſonſt Unmöglich der Gemeindevertreter Meyer
die Behauptung aufſtellen können, daß der Gemeindevorſtand kein
Recht hatte, einen Beamten auf Koſten der Gemeinde nach Wehr
ſtedt zu ſchicken und ſich über die im Antrag des Bürgervereins
enthaltenen Vergleichsmöglichkeiten zwiſchen den Verwaltungen
beider Gemeinden zu unterrichten. Man bedenke, es dreht ſich bei
dieſer Aufgabe um den horrenden Betrag von 2,30 Mark!!!! Ge
nau ſo verhält es ſich mit dem Antrag des Vertreters Hahne als
Vorſitzender des Nöſchenroder Bürgervereins: Die Kaſſenſtunden
auf eine Stunde früher zu verlegen““ Nach der Landgemeindeord
nung hat der Gemeindevorſteher über dieſe rein dienſtlichen Ange
legenheiten zu beſtimmen. Uns ſcheint auch, daß parlamentariſche
Regeln dem Vertreter der Nöſchenröder Mieterſchaft ziemlich gleich
gültig ſind. Wiederholt iſt das in Gemeindevertreterſitzungen feſt
geſtellt worden. Heute kann die Bürgerſchaft von ihren Vertretern
anders Rechenſchaft fordern, als unter dem Dreiklaſſenparlament
der Vorkriegszeit. Heute muß Sachlichkeit oberſte Richtſchnur bei

Es folgte ein Jubelſchrei, während die Flaſche aufs Neue die
Runde machte Dann ſchwiegen alle und horchten auf. Man hörte
das Rollen eines Wagens und das ſcharfe Klappern von Pferde
hufen. Das Geräuſch kam näher und näher Sachſe erhob ſich
und fragte ſeine Begleiter, ob ſie bereit ſeien, nach Hauſe zu
gehen. Sie ſtanden widerwillig auf, und als ſie ſich dem Dorfe zu
bewegten, begegnete ihnen das Fuhrwerk gerade vor dem verſchloſ
ſenen Tor der Feldmark. Es ſaß ein Mann darin, und als er ſie
bemerkte, rief er in herriſchem Tone

„Heda, Jhr Burſchen, will einer von Euch die Pforte da öffnen?“
Die Leute horchten auf. Der Sprecher war der Mann, den ſie

noch eben hatten umbringen wollen. War es nicht ein eigener Zu
fall, der ihn gerade jetzt in ihren Weg führte? Einige der Berg
leute ließen ein zorniges Murren hören, aber Sachſe gebot ihnen
Schweigen und trat zur Pforte

„Sind Sie es, Herr Wiedemann?“ fragte er.
Jhr hier, Sachſe?“

„Jch und meine Kameraden haben am Königsſchacht eine Samm
ung für uns veranſtaltet,“ antwortete Sachſe ſchnell

„Hm! Habt Jhr? Geht mich nichts an. Oeffnet
Laßt mich nicht warten!“

„Jch möchte ein Wort mit Jhnen ſprechen, Herr Wiedemann“,
ſagte Sachſe in reſpektvollem Ton.

„Jch habe jetzt keine Zeit,“ grunzte der andere
mich zu ſprechen wünſcht kommt morgen zu mir
Pfortel Hol' Euch der Teufel!“ ſetzte er halblaut hinzu
tuation war ihm nicht gerade gemütlich.

„Wenn Sie mich nicht hören wollen, können Sie ſelbſt abſteigen
und die Pforte öffnen,“ entgegnete Sachſe, indem er beiſeite trat.

Aus dem Wege, Jhr Schurken!“ ſchrie Wiedemann, als die
übrigen Bergleute ſich um den Kopf ſeines Pferdes ſcharten. Er
fürchtete ſich. Die Sache ſah doch ſehr nach einem Komplott aus.
Er mußte verſuchen, den Leuten zu imponieren. „Jch ſage Euch,“
fügte er hinzu, daß ich bewaffnet bin, und daß ich ſchießen werde,
ſobald einer von Euch mir zu nahe kommt.

„Kommt zurück Kameraden, und laßt den Feigling nach Hauſe
fahren“, ſagte Sachſe verächtlich. „Er denkt, wir haben ihm auf

gelauert.
Die Mahnung kam zu ſpät. Einer der am meiſten Betrunkenen

ſprang vor, um den Kopf des Pferdes zu faſſen. Da ein Auf
blitzen ein Knall! und das erſchreckte Tier ſtürzte im wahn

ſinnigen Galopp die Straße hinauf. Sachſe und ſeine Freunde
ſtanden einen Augenblick und horchten auf die rollenden Räder
da plötzlich ein lauter Krach ein gellender Schrei und dann
tiefes Schweigen!

die Pforte!

„wenn Jhr
Heffnet die

Die Si

der Beurteilung der zu beratenden Vorlagen ſein und nicht klein-
liche Einſtellung

Rechtlich waren die Beamten nicht verpflichtet, die Krankenkaſſen
beiträge zurückzuerſtatten, weil die Gemeindevertretung es verab
ſäumt hatte, ſich bei der Etatberatung volle Gewißheit über alle
Ausgabepoſten zu verſchaffen. Und wen trotzdem unter Mitwir
küng des Herrn Landrakts eine Vereinbarung zuſtande kam mit den
Beamten und den Vertretern der Gemeinde, um auf gütlichem
Wege die Sache aus der Welt zu ſchaffen, ſo erfordert die Anſtands
pflicht, das man den Beamten zugeſteht, das „ſie keine offenſicht
liche Bereicherung“ ſich haben verſchaffen wollen. Dieſe Erklärung
will der Vertreter Meyer den Beamten nicht zugeſtehen.

Den Bericht über die Sitzung laſſen wir morgen nachfolgen.

Perſonenſtandsaufnahme Jm heutigen Anzeigenteil gibt
der Magiſtrat eine Bekanntmachung wieder, welche die Aufnahme
des Perſonenſtandes und der Betriebe in Wernigerode betrifft

Nächllicher Ueberfall. Jn der Nacht zum Montag haben die
Gebrüder G. einen harmloſen Straßenpaſſanten auf dem großen
Bleeck grundlos überfallen. Auf deſſen Hilferufe griff ein auf dem
Heimweg begriffener Polizeibeamter ein. Hierbei leiſtete einer der
Attentäter erheblichen Widerſtand, ſo daß Anzeige gegen G. er
ſtattet iſt.

Ein Diſziplinarverfahren gegen ſich ſelbſt hat der Gemeinde
vorſteher Ru ſt-Nöſchenrode beim hieſigen Landrat beantragt, um
den Nachweis zu führen, daß die ihm von dem Nöſchenröder Bür-
gerverein zur Laſt gelegten Vergehen der behördlichen Nachprüfung
ſich nicht zu entziehen brauchen. Außerordentlich bezeichnend für
den Teil der Nöſchenröder Bürgerſchaft war es, daß der Gemeinde
vertreter Hahne in der geſtrigen Gemeindevertreterſitzung erſuchte,
den Brief, welcher den Gemeindevorſteher Ruſt veranlaßte das
Verfahren gegen ſich zu beantragen, nicht der Oeffentlichkeit be
kannt zu geben, da die Nöſchenröder ihre ſchmutzige Wäſche unter
ſich waſchen könnten!!!“ Um aber allen Mißdeutungen im vorn
herein zu begegnen, wollen wir in aller Oeffentlichkeit feſtſtellen,
daß die Grundlage zu dem Diſziplinarverfahren durchaus nicht un

kär setne Anretgen diere eareer Volkesvor. Kein anderes Werbemttee!
arbeitet auf diesem Gebiete so ertolgreteh,

ehrenhafte oder gar unchrliche Handlungen ſind.
Selbſt wenn Eigenmächtigkeiten vorgekommen ſein ſollten, ſo wäre
eine Beilegung der beſtehenden Differenzen auf anderem Wege
möglich geweſen, als es hier geſchehen ſoll. Jntereſſant iſt bei dieſer
ganzen Angelegenheit, daß die Hetze nicht etwa gegen einen Sozial
demokraten geht, ſondern gegen einen Mann, der vom Militär als
Hauptmann abgegangen iſt und in deſſen „nationale“ Geſinnung
keiner ſeiner Widerſacher irgend welche Bedenken ſetzt. Wir woll
ken den bürgerlichen Blätterwald rauſchen hören, wenn hier ein
Sozialdemokrat es wäre, der gehenkt werden ſollte!

Nöſchenrode, 23. Oktober. Den Auftakt zur Werbe-
woche bildete hier die Gedenkfeier an das Sozialiſtengeſetz in
Bauders Klauſe. Sie wurde unter dem Vorſitz des Genoſſen
Heitmüller als Feſtſitzung durchgeführt. Gen. Kinder
mann aus Halberſtadt gab eine lebendige Schilderung über das
Zuſtandekommen und die Durchführung des Sozialiſtengeſetzes. Er
ſchloß ſeinen Vortrag mit dem Hinweis auf die große Werbekraft
unſerer Partei, deren Agitation auch diesmal von Erfolg begleitet
ſein würde. Nach Ehrung eines alten Parteimitgliedes wurde nur
kurz die Durchführung der Werbewoche in Nöſchenrode beſprochen
und die Behandlungen aller geſchäftlichen Angelegenheiten auf die
nächſte Mitgliederverſammlung vertagt.

Aus Halberſtadt.
Erinnerung aus ſchwerer Zeit.

Als am 21. Oktober 1878 das Sozialiſtengeſetz in Kraft trat und
alle politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen aufgelöſt,
alle Arbeiterzeitungen verboten wurden, trat die Frage an uns
heran, was zu tun ſei, um uns auf dem laufenden zu erhalten.
Da machte Auguſt Heine den Vorſchlag, die „Freiheit“ zu
leſen (von Johann Moſt-London), was auch gemacht wurde. Die
Zeitungen kamen an meine Adreſſe. Eine Zeitlang ging die Sache
gut, bis eines Tages die Polizei erſchien und bei mir nach ver
botenen Schriften hausſuchte. Durch einen glücklichen Umſtand fand
die Polizei aber nichts. Die Beamten erklärten mir, ſie würden
die Schriften ſchon wo anders finden. Jch eilte ſofort zum Genoſſen
H. Dieſer verbrannte die verbotenen Schriften. Gleich darauf

ortſetzung folgt.
erſchien die Polizei und mußte ſich nun überzeugen, daß auch hier
nichts zu finden war.

l

Jm Jahre 1882 würde uns von den Genoſſen Magdeburgs mit
geteilt, daß zu Weihnachten dort eine Konferenz ſtattfinden ſollte
Aber es kam anders, die Sache wurde verraten. Die Konferenz
fand aber doch in Halle ſtatt. Genoſſe Hebbel und ich wurden dazu
entſandt. Wir führen den 1. Feiertag nach Halle und ſuchten
das bezeichnete Lokal auf. Es trafen noch eine Anzahl Genoſſen
aus den verſchiedenen Orten ein. Gegen Mittag gingen wir dann
nach einem außerhalb liegenden Waldlokal, welches wir unter
fortwährendem Regen auch erreichten. Wir waren aber in einen
Zuſtand geraten, der nicht mehr ſchön war, denn wir waren bis
auf die Haut durchnäßt.

Mit der Konferenz mußten wir warten, bis Genoſſe Hafen
clever, welcher in Halle wohnte, eintraf. Derſelbe war ſchon
früh nach Eisleben gefahren, um die Polizei irre zu führen. H.
traf erſt ſpäter ein. Nach Schluß der Sitzung ermahnte Haſen
clever, die Genoſſen zur Vorſicht. Es ſollte niemand etwas ſchrift
liches von der Konferenz bei ſich tragen für den Fall ſeiner Ver
haftung. Wir fuhren dann ſpät abends von Schlettau nach Halle,
wo wir in verſchiedene Gaſthöfe untergebracht wurden. Aber unſere
Ruhe war nicht von langer Dauer, denn in aller Frühe, weckten
uns die Hallenſer Genoſſen mit der Mitteilung, daß die Polizei auf

den Beinen ſei. Wir machten nun ſo ſchnell wie möglich, daß wir
aus dem Gaſthof hinaus kamen und führen unſerer Heimat zu.
Im Jahre 1890 im Monat Juni hatte ich nochmals den Beſuch der
Polizei, denn als ich des Milktags von der Arbeit kam, waren die
Herren ſchon eifrig an der Arbeit und nahmen alle Schriften und
Bücher welche in meinem Beſitz waren, mit. Nach einigen Wochen
erhielt ich allerdings die beſchlagnahmten Sachen ohne jede Be

merkung zurück. eJch habe dieſe Zeilen niedergeſchrieben, um den jünge
teigenoſſinnen und Genoſſen zu zeigen, wie ſchwierig und gefahrvoll
es war, wer ſich damals im Dienſte der Partei ſtellte

Auguſt Winter

ren Par

Perſonalie. Der Polizeihauptwachtmeiſter Paul Habel iſt
vom 1. Oktober d. Js. zum Polizeimeiſter ernannt. Seine Er
nennung wurde vom Regierungspräſidenten genehmigt

Aus dem Arbeilksplan des Stadttheaters Halberſtadt. Bis
Ende November ſind an Erſt und Uraufführungen am Stadttheater
vorgeſehen im Schauſpiel „Fenſter“ Komödie von J. Gals-
worthy, Neithardt von Gneiſenau“, Schauſpiel von Wolfgang
Goetz, „Oktobertag“, Schauſpiel von Georg Kaiſer, als Ur auf
führung Das Blaue vom Himmel. Schauſpiel von Hans
Chlumberg. Die Operette bringt an Neuaufführungen Die
große Unbekannte“, Operette in 3 Akten von Suppee, „Jn der Jo
hannisnacht“ Operette in 3 Akten von J. Gilbert, „Der letzte
Walzer“, Operette in 3 Akten von Oskar Straus S

Hedwig v. Debitzka im Kleinen Skadtparkſaal. Morgen alſo
werden wir eine Sängerin, die in allen Großſtädten Europas be
geiſterte Aufnahme gefunden hat, hören. Die Anſtrengungen, welche
die Berliner Geſellſchaft macht, um dem Halberſtädter Publikum
Außerordentliches zu bieten, verdienen ihren Lohn in einem voll
beſetzten Hauſe zu finden.
Schönherr, Zwicken 1, ſtatt.

Münchener Oklober- Feſt. Das Lokal „Odeum“ iſt hier in
Halberſtadt faſt vergeſſen von der hieſigen Einwohnerſchaft. Vor
dem Krieg war es der einzige große Saal, welcher der Arbeiterſchaft
zur Verfügung ſtand. Nach der Revolution änderten ſich die Ver
hältniſſe und alle größeren Lokalitäten wurden bereitwilligſt der
Arbeiterſchaft zur Verfügung geſtellt. Am Sonnabend, den 27.
Oktober, findet in ſämtlichen feſtlich geſchmückten Räumen des

Oktober Feſt ſtatt, welches in
Mitwirkungde

Es kom
men dabei die neueſten, ſowie alten Tanzweiſen abwechſelnd zur

g erfügung geſtellte
Abend ſpielen drei Muſikkapellen in bayeriſchen Trachten.

Geltung. Ganz nach bayeriſcher Art werden dieſe Muſikkapellen
nicht auf der Bühne ihren Platz einnehmen, ſondern dieſe haben
idylliſch aufgebaute Plätze Die ganze Dekoration iſt geſchickt durch
geführt. Damit dieſes Münchener Oktober-Feſt nicht an Echtheit
krankt, wird der Bierausſchank im Brauſtüb'l in originalen Maß
krügen mit ff. bayeriſch Bier zum billigen Preiſe durchgeführt
Außerdem kommen auch unſere Harzer Biere zum Ausſchank. Es
werden ſomit der Löwenbräu und Münchener Brauſtüb'l ſich be
ſtimmt eines guten Zuſpruchs erfreuen. Wenn dann dazwiſchen
die bayeriſchen Seppl für Bedienung ſorgen, ſowie die Reſil mit
diverſen Radi und Salzbrezeln in ihren Trachten zwiſchen dem
Publikum ſind, ſo gilt auch das als beſondere Ab lung. Selbſt
die Feinſchmecker können ſich ihren Appetit ſtillen im Bratwurſt
glöck'le. Für beſondere Unterhaltungen iſt reichlich Sorge getragen.
Der Eintriktspreis im Vorverkauf mit 50 Pf. iſt ſo niedrig gehalten,
daß es ſehr zu empfehlen iſt, ſich ſofort mit Vorverkaufskarten zit
verſehen. Dieſelben ſind zu haben bei O. Bollmann, Bakenſtraße,
KonſumFleiſcherladen, Lichtengraben, im Odeum ſowie bei den
Mitgliedern des Geſangvereins „Volkschor“ und Arbeiterradfahrer
Vereins An der Abendkaſſe ſind andere Preiſe vorgeſehen.

Stadttheater. Uns wird mitgeteilt- Am Mittwoch, den 24.
Oktober, 20 Uhr, „Der Sprung in die Ehe“, ein luſtiger Schwank
von Reimann und Schwartz. Donnerstag, den 25. Oktober, 20 Uhr
zum vierten Male der einmütige Publikums und Preſſeerfolg Ha
berſtadts „Der Prozeß Mary Dugan“, Kriminalſtück in drei
von Bayard Veiller. Am Freitag den 26. Oktober 20 U
erſten Male in neuer Jnſzenierung „Die Nibelungen

31. Ottober, 20 Uhr, ſtattſindet, hingewieſen Als
der feinſten und beſten Kenner Schubertſcher Lieder, Profeſſor
Hans Joachim Moſer, Bariton, Serlin, verpflichtet, der in vielen
großen Städten anläßlich ſeiner Schubert Abende mit ungewöhn
lichem Erfolg gefelert wurde Es gelten für dieſen Abend die Preiſe
der Gruppe II von 080 bis 530 Mk. Eine Liſte zum Einzeichnen
liegt in der alleinigen Vorverkaufskaſſe des Stadttheaters im Rat
haus bis Sonntag, den 28. Oktober, aus. Auf die obigen Preiſe
erhalten bei Einzeichnung Dauermieter 25 v. H. andere Einzeichner
10 v. H. Ermäßigung. Sonntag 16 Uhr: Erſtaufführung für die
Halberſtädter Jugend „Das tapfere Schneiderlein“, Kindermärcher
von Robert Birkner.

Eine Zuckerrübe von 1,40 Meter Länge wurde uns heute
mergen von einem Leſer überbracht. Die Rübe iſt auf einem Acker
hinter dem Odeum gewachſen.

Einebnung von Kindergräbern. Die Gräber für Kinder von
3—14 Jahren, Jahrgänge 1895-1898 B Nr. 1276-1430 auf dem
ſtädtiſchen Friedhofe, deren Liegegeit mit Ende des Jahres 1928 ab
gelaufen iſt, ſollen eingeebnet werden. Die Wiedererwerbung eine
Grabes auf weitere 20 Jahre kann bis zum 1. Dezember d Js. im
Geſchäftszimmer der Friedhofsverwaltung beantragt Die
Wiedererwerbsgebühr beträgt 25 RM. je Grab

Weltſparkäg und Rundfunk. Am 29 Oktober
Uhr wird anläßlich des e tages der Geſchäfts
ührer des Sparkaſſen und Giroverbandes für Jund Anhan, Direktor Ruthmann, über den Sender
der Mitteldeutſchen Rundfunk A. G. Leipsig einen Vortrag über
die Bedeutung des Weltſpartages halten. Die Rundfunkteilnehmer
werden gebeten, dieſem Vortrag Beachtung zu ſchenken.

Der Kartenverkauf findet bei Rudolf
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Häuſerblods und dergleichen“.

Rote Woche
Rot ſtrahlt der junge Morgen,
Rot leuchtet unſer Blut
Rot wogt das Meer der Sorgen.
Dem Rot, dem ſind wir gut.

Rot lodern Kampfesflammen.
Rotbanner. Siegesſchrei.
Rot ſchart es ſich zuſammen:
Heil Dir, Du Rotpartei!

Das ſtädtiſche Enteignungsrecht und die
Geſundung des Wohnweſens.

Der Preußiſche Wohlfahrisminiſter an den Staatsrat.

Gemäß Artikel 2 des Preußiſchen Wohnungsgeſetzes vom 28.
März 1918 ſt die Enteignung von Grund und Boden mit Rückſicht
auf das Wohnungsbedürfnis zuläſſig. Unter dieſe Vorſchrift fallen
insbeſondere die Maßnahmen „zur Geſundung von Wohnvierteln,

Die in verſchiedenen Städten in
Aehterer Hinſicht mit gutem Erfolg eingeleiteten Maßnahmen haben

aber noch nicht zu Ende geführt werden können, weil die Städte
von dem ihnen verliehenen Enteignungsrecht in Anbetracht
der ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe nur vorſichtig und
ſchrittweiſe Gebrauch machen. Für die Durchführung ſolcher Ab
ſichten war im Wohnungsgeſetz vom 28. März 1918 eine Friſt bis
zum 31. Dezember 1926 geſetzt, die bereits durch das Geſetz vom
4. Februar 1927 bis zum 31. Dezember 1928 verlängert werden
müßte. Es war dabei angenommen worden, daß das Preußiſche
Städtebaugeſetz, das für ſolche Enteignungen eine neite geſetz
liche Grundlage ſchaffen ſoll, bis dahin in Kraft ſein würde.

Da dies nicht der Fall ſein wird, hat der Preußiſche Miniſter
für Volkfswohlfahrt in einem dem Staatsrat überreichten Geſetzent
wurf eine nochmalige Verlängerung der im Artikel 2 des Woh
nungsgeſetzes gegebenen Friſt als notwendig bezeichnet, damit auch

weiterhin die aus ſtädtebaulichen Rückſichten dringend erforder
lichen Maßnahmen zur Geſundung von Wohnvierteln und Häuſer
blocks ausgeführt werden können. Wie der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt hierzu ſchreibt, iſt eine Verlängerung auf weitere zwei
Jahre in Ausſicht genommen, weil zu erwarten iſt, daß bis dahin
die Zuläſſigkeit der Enteignung geſetzlich anderweitig geregelt ſein
wird denn auf eine derartige Beſtimmung kann auch künſtig nicht
verzichtet werden, ſie wird vielmehr dauernd nötig ſein, wenn an
ders man mit Erfolg an die Geſundung der übelſten Wohngegenden,
namentlich in den Großſtädten, herangehen will. Die in der Hin
ſicht neuerdings neben der Schaffung neuen menſchenwürdigen
Wohnraums einſetzenden Anſtrengungen verſchiedener Städte ver
dienen nachhaltigſte Unterſtützung

Mord, Totſchlag und Hinrichtung in Preußen 1926
Durch Mord und Totſchlag büßten im Jahre 1926, nach

der vom Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamt her ausgegebenen
Statiſtiſchen Korreſpondenz“, 906 Perſonen (557 männliche und
349 weibliche) ihr Leben ein; außerdem wurden fünf Männer
hingerichtet. Auf 100 000 Einwohner berechnet, ſind die
Fälle von Mord und Totſchlag von 23 in den Jahren 1924 und
1925 auf 2,4 im Jahre 1926 gewachſen. Hervorzuheben iſt die
Zungahme bei den Kindern bis zu einem Jahre deren
Anteil an den Geſamtfällen von 235 v. H. im Jahre 1924
338 v. H. im Jahre 1926 ſtieg. Die Zahl der ges
wachſenen Perſonen iſt in den letzten Jahren zur ickgege

artig ſind aber abgeſehenh auch ſchon frühe iel n den Jahren 1910 und
e eten Perſonen fielen 20,2

z v. H. dem Meſſer zum Opfer, während
14,8 v. H. erſchlagen wurden. Bei kleinen Kindern wird
Ertränken beſonders gewählt; die Zahl der Fälle hat von
1924 bis 1926 um 93 Prozent zugenommen. Nach dem Familien
ſtand der Getöteten waren 694 v. H. ledig, 26,8 v. H. verheiratet,
25 v. H. verwitwet und 1,2 v. H. geſchieden. 16 Männer gehör
ten dem Wach und Polizeiperſonal und 5 der Reichswehr an. Nach
der Häufigkeit der Tötungen auf 100 000 Einwohner berechnet,
ſteht Berlin mit 3,11 an erſter Stelle es folgen Oſtpreu
zen mit 2,89; Rheinprovinz mit 2,63 uſw. Bei den Hinrichtun
gen entfallen zwei Fälle auf Pommern und je ein Fall auf Ober
ſchleſien, Provinz Sachſen und Hannover.

Bibliothekarkagungen hat die verfloſſene Woche ſowohl in
Münſter, in Weſtfalen, als auch in unſerm benachbarten Braun
ſchweig gebracht. Vom 15.17. Oktober verhandelte der Ver
band deutſcher Volksbibliothekare im feſtlichen Stadtverordneten
ſitzungsſaale der an Schönheit und geſchichtlichen Denkmälern reichen
Univerſitätsſtadt. Aus allen Gegenden unſeres Vaterkandes waren
die männlichen und weiblichen Vertreter des noch ſo jungen Be
rufes zu einer ſtattlichen Verſammlung zuſammengeſtrömt, um
durch Austauſch von Erfahrungen und Meinungen Klärung in
mancherlei Fragen zu bringen. Beſonders der Ausbildung des
Nachwuchſes war ein großer Teil der Verhandlung gewidmet.
Steht doch in Kürze eine Neuregelung dieſer Beſtimmungen im
preußiſchen Staate bevor und dürfte über deſſen Grenzen hinaus
weitere Kreiſe ziehen, weil in zwei ganz klaren Richtlinien bzw.
Lehrplänen für den Dienſt an wiſſenſchaftlichen oder Volksbiblio
theken hauptſächlich erſt der Freiſtaat Sachſen ſeit Jahren ſeine
Entſcheidungen getroffen hat und nach ihnen arbeitet. Nach
Braunſchweig ergingen die Einladungen zum Niederſächſiſchen Bib
liothekarkag am 22. Oktober vom Leiter der Univerſttätsbibliothek
Göttingen aus. Er umfaßte gleichmäßig die Vertreter der wiſſen
ſchaftlichen ſowie der Volksbibiliotheken des groß umriſſenen Ge
bietes Niederſachſen. Die Beleuchtung der Bibliotheksverhältniſſe
im Gaſtſtaate und Würdigung der Not der Bibliothek der Tech

niſchen Hochſchüle der Stadt Braunſchweig, die nun auch noch mit
einer Lehrerakademie verbunden iſt, eröffnete die Verhandlungen
dann bewegte ſich das Jnte

Löwen und Hanſaſtadt. Eingeleitet und beſchloſſen wurde ſie mit
Führungen durch Archiv und Stadtbibliothek, Bibliothek der Tech
niſchen Hochſchüle, Oeffentliche Bibliothek in Braunſchweig
Bibliothek Auguſtang in Wolfenbüttel.

S Vom mitteldeutſchen Rundfunk.
der vor 100 Jahren ſtarb, beherrſcht in dieſer Zeit alle Konzert
veranſtaltungen der Welt. Neben ſeinem ſinfoniſchen Schaffen
der Wiener Meiſter am größten in ſelnen Liederkompoſitionen,
die aus der Wärme und Empfindſamkeit eines von Melodien über
quellenden, leichtbeweglichen Herzens geboren, aufs innigſte mit
allen Reguüngen der Volksſeele verbunden ſind. Die ſchönſten dieſer
Lieder hat die Mirag in einem Zyklus Der Dichter in Schüberts
Liedern“ vereinigt und bringt jeweils an einem Abend Schuberts

ünd

bis auf

von der

Das Gedächtnis Schuberts,

Verkonungen von Liedern eines beſtimmten Dichters. Jnnerhakb
dieſer Darbietungsreihe kommt jetzt am Mittwoch, den 24. Oktbr.,
20 Uhr, der bekannte Zyklus von Liedern Wilhelm Müllers „Die
ſchöne Müllerin“ zum Vortrag. Mitwirkende ſind Profeſſor Wolf
gang Roſenthal (Geſang) und Friedbert Sammler (Klavier).
Da iſt jemand Matroſe und fährt jahrelang als Maat durch alle
Meere. Jſt gut Freund mit allen und ſpinnt ſein Garn im
Mannſchaftslogis oder hinter dem Maſt zur Freude der Kame
raden. Und in der Koje ſchreibt er nieder, was er ihnen erzählte
oder wovon er träumte, Schreibt aber nicht nur er malt auch
das Meer, fremde Häfen und Städte und Menſchen Und er dichtet:
Burlesken und BrettlLieder, aber auch tiefempfundenes, ans Herz
greifendes. Dann ſteht er plötzlich daheim auf der Bühne und ſpricht
und ſingt zur Laute, ein bischen ſchüchtern und benommen,
und wieder auch witzig und mitreißend, macht Conference wie der
beſte Mime, und geht dann wieder als Anderer nach Hauſe
ſtumm oder ausgelaſſen, wie es gerade trifft. Dieſe zwieſpältige
Natur, Joachim Ringelnatz, iſt heute einer der Großen des Brettls.
Am Sonnabend, den 27. Oktober, wird er abends 20.30 Uhr im
Funkbrettl der Mirag mitwirken und eigene Dichtungen ſprechen.
Umrahmt werden ſeine Darbietungen durch Buffolieder von
Stefan Koapoſi und die Conference von Lina Carſtens. Am
Sonntag, den 28. Oktober, 19 Uhr, veranſtaltet auch die Dresdner
VolksSingakademie Unter Leitung von Johannes Reichert eine
Schubertfeier. Es kommen an Chören mit Klavier „Gott im Un
gewitter“, „Gott der Weltſchöpfer““ „Hymne an den Unſterblichen“
und „Chor der Engel“ aus Goethes „Fauſt“ für a capellaChor zum
Vortrag Ferner ſingt Lieſel von Schuch Schuberts „An die
Leyer“, „An den Mond“ und „Der Lindenbaum“, Helene Jung von
der Dresdener Staatsopfer „Auf der Rieſenkoppe“, „Das Ziegen
böcklein“, „Lachen und Weinen“ und „Das Echo“ Die Mirag
überträgt dieſe Feier auf ihren Sendebezirk.

Spotlplätze für den Kleinkaliberſchießſpori. Nach dem Rund
erlaß vom 16. Januar 1927 iſt der Schießſport grundſätzlich nur
noch auf Schießſtänden zugelaſſen, die von den Ortspolizeibehörden
genehmigt und ordnungsmäßig abgenommen ſind. Zum Anhalt
für die Entſcheidungen der Ortspolizeibehörden iſt auf die von der
Deutſchen Verſuchsanſtalt für Handfeuerwaffen e. V. in Berlin
Halenſee jetzt Berlin-Wannſee herausgegebenen Allgemeinen
Geſichtspunkte für den Bau und Einrichtung von Schießſtandsan
l(agen“ hingewieſen Dieſe Richtlinien beziehen ſich auf Schieß
ſportplätze jeder Art. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
miteilt, hat im beſonderen für das ſog. Kleinkaliberſchießen neuer
dings unter Mitwirkung der erwähnten Verſuchsanſtalt die Reichs
gemeinſchaft für Kleinkaliber-Sthießſport in Berlin ausführliche Be
ſtimmungen über die Anlage und Abnahme von Kleinkaliber-Schieß
ſportplätzen herausgegeben, die von der genannten Reichsgemein
ſchaft bezogen werden können; ſie ſind im übrigen auch auf S. 157
ff. des Kommentars zum Schußwaffengeſetz von SchönnerSalewſki
abgedritckt.

Aus Wehrſtedt.
w. Der Sozialdemokratiſche Wahlverein veranſtaltete am Sonn

abend im Lokal Raecke zur Erinnerung an das Sozialiſtengeſetz eine
Feier, welche gut beſucht war. Mit einem flotten Marſch und einer
Begrüßungsanſprache des Gen. Palluch wurde die Feier eingeleitet.
In der Feſtrede ſchilderte ſodann ausführlich Genoſſin Bollmann,
wie das Sozialiſtengeſetz am 21. Oktober 1878 zuſtande kam. Red
nerin ſchilderte ferner, wie im Jahre 1918 der alte Obrigkeitsſtaat
zuſammenbrach und Scheidemann am 9. November 1918 die Re

blik ausrief. Mit der Republik kam dann der Achtſtündentag,
Frauenwahlrecht, die Geſindeordnung wurde beſeitigt, die Ar

t ſicherung würde eingeführt uſw. Die Referentin hob
hervor daß ſich jeder Arbeiter und jede Arbetterin poli
ſieren müſſe, wenn wir nach dem Vo Unſerer Vorkämpfer den
Sozialismus verwirklichen wollen. Mit einem dreifachen Hoch auf
die internationale Sozialdemokratie ſchloß die Rednerin ihre mit
ſtarken Beifall aufgenommene Feſtrede. Genoſſe Palluch ſprach der
Genoſſin Bollmann den Dank der Verſammlung aus und forderte
zur tatkräftigen Werbearbeit auf. Anſchließend fand ein Tanz
kränzchen ſtatt.

Aus Oſterwieck.
ow. Schneller Tod. Bei Gartenarbeiten hatte ſich die in den

vierziger Jahren ſtehende Frau Sopha, Schützenſtraßen, einen
Dorn von einem Stachelbeerſtrauch in die Hand geriſſen, ohne dar
auf viel zu geben. Die Hand ſchwoll indeſſen ſtark an, und ſchon
kam ärztliche Hilfe zu ſpät, denn kurz nach ihrer Einlieferung ins
Krankenhaus ſtarb die Frau am Starrkrampf. Gleichfalls ſchnell
verſchied der etwa 28 Jahre alte Büroangeſtellte Otto Barner aus
Lüttgenrode, der auf hieſiger Zuckerfabrik an der Waage beſchäftigt
wurde. Plötzliche heftige Kopfſchmerzen bei der Arbeit zwangen
zur ſofortigen Ueberführung ins Kraänkenhaus, wo der blühende
junge Mann bereits nach wenigen Stunden am Gehirnſchlag ver
ſtarb.

Kreis Halberſtadt.
Langenſtein, 22. Oktober. Der Zentralverband der

Arbeitsinvaliden und Witwen Deutſchlands hielt am Sonn
tkagnachmittag im Forſthaus eine gutbeſuchte Verſammlung ab. Der
Vorſihende Wilhelm Nehry gedachte des kürzlich verſtorbenen
Kollegen Karl Förſterling. Darauf berichtete der Kollege Bollmann
Sargſtedt über den Rechtsſchutzkurſus in Halberſtadt. Es würde
eingehend über die Unfallverſicherung, Krankenverſicherung und Jn
palidenverſicherung geſprochen. Als Delegierter zur Kreisſitzung
wurde der Kollege Rehry gewählt. Dann teilte der Kollege Boll
mann die neuen Richtſätze vom 1. Oktober mit. Die Mitglieder be
ſchloſſen einſtimmig, eine einheitliche Kranzſpende beim Hinſcheiden
von Mitgliedern vorzunehmen.

Heudeber, 23. Okt. Die Parteierinnerungsfeier an
läßlich des Beginns des Sozialiſtengeſetzes vor 50 Jahren fand
auch hier einen erfreulich ſtarken Zuſpruch. Etwa 200 Beſucher,
meiſt junge Genoſſen und Genoſſinnen, hatten ſich im Beckerſchen
Lokale eingefunden. Der unterhaltende Teil des Abends wurde
von der Halberſtädter Arbeiter-Jugend durch deklamatoriſche Vor
kräge, Geſang und Volkstänze aufs beſte ausgefüllt, ſodaß bald die
angeregteſte Stimmung Platz griff Genoſſe Niehardt- Halber
ſtadt ſchilderte dann in beifällig aufgenommenen Worten die 50jäh
rigen Kämpfe und Erfolge unſerer Partei. Durch den Opfermut
de Alten ſeien dauerhafte Fundamente gelegt. Die Jugend werde
den Bau des Sozialtsmus weiter führen, damit er allen Stürmen
der Zukunft gewachſen bleiht. Die Veranſtaltüng in Heudeber, ins
beſondere der überraſchend gute Beſuch geben die Gewähr, für
weitere günſtige Entwicklung der Partei am Orte

Derenburg, 22 Oktober. Gedenk feier Am Sonnabend
fand im Bürgergarten eine Verſammlung ſtatt, die ſtärker als ſonſt
beſucht war. Die Verſammlung war der Erinnerung der Partei
arbeit in den leten 50 Jahren vom Erlaß des Soztaliſtengeſetzes
bis heute, gewidmet.
Redner erſchienen Die feſſelnden Ausführungen ernteten e
Beifall und waren ein guter Anſporn für die Betätigung in der

Hierzu war Genoſſe Eitz, Halberſtadt, als

Werbewoche. Nach Erledigung örtlicher Angelegenheiten, insbe
ſondere Stellungnahme zu den Gemeindekirchenratswahlen, ſchloß
Gen. Kuntze um 24 Uhr die gutverlaufene Verſammlung

Kreis Wernigerode.
Darlingerode, 23. Okt. Die Parteierinnerungsfeiet

an den Beginn des Sozialiſtengeſetzes wurde am Sonnabend im
„Braunen Hirſch bei recht guter Beteiligung gefeiert. Von Hal
berſtadt waren die „Roten Ratten“ erſchtenen, eine aus Jungſogia
liſten beſtehende Geſellſchaft, die in geradezu reſpektloſer Weiſe
alles verhohnepiepelte, was dem alten monarchiſtiſchen Staate hei
lig und teuer war und was Stahlhelmer, Hitlerleute und und Krie
gervereine heute noch nicht verſchmerzen können. Die Vorträge
unſerer jungen Genoſſen fanden lebhaften Beifall und dankbare
Anerkennung. Außer Rezitationen und Geſangsvorträgen wurden
dann noch alte ſchöne Volkstänze gezeigt, die ein Bild davon gaben,

wie die Kultur der modernen Arbeiterbewegung heute beſchaffen
iſt. Genoſſe Möolkenbuhr ſchilderte als Feſtredner die ſchweren
Kämpfe vergangener Zeit und ſchloß mit der zuverſichtlichen Hoff
nung, daß die Jugend das heldenmütige Werk der Alten erfolgreich
fortſetzen möge. In das Hoch auf die Partei ſtimmten alle An
weſenden begeiſtert ein. Den Schluß des Abends bildete eine an
regende Unterhaltung Die Darlingeroder Genoſſen haben den

die „Roten Ratten aus Halberſtadt bald wieder bei ſich
zu ſehen.

Aus Oſchersleben.
o. 50 Jahre Kampf und Sieg der Deutſchen Sozialdemokratie

Der Gedenktag an die Zeit der Knechtung des deutſchen Proletari
ats und an den Fall des Schandgeſetzes wurde auch hier am Sonn
tag in würdevoller Weiſe begangen. Im gutbeſüchten Saale des
„Stadtpark“ eröffnete ein Streichorcheſter von Mitgliedern der
Stadtkapelle unter perſönlicher Stabführung ſeines Dirigenten
Muſikmeiſter Hermann Unger wirkungsvoll den Abend. Genoſſe
Paul Köh rich ſprach einleitende Worte des Gedenkens.
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Guſtav Fe r l Magdeburg hielt die
Gedenkrede. Die vortrefflichen Ausführungen des Genoſſen Ferl
wurden mit großem Beifall aufgenommen. Nach weiteren Dar
bietungen des Streich-Orcheſters brachte die „Freie Volksbühne“
(ArbeiterTheaterBund) „Das Geſetz“, von Paul Bader zur Auf
führung. Es wäre ungerecht, einzelne Spitzenleiſtungen der
Darſteller hervorzuheben. Zuſammenfaſſend kann geſagt werden,
daß die Aufführung als ein guter Erfolg zu betrachten iſt. Die
Darſteller leiſteten das Beſte. Zum Schluß ergriff der Gen. Köh
rich noch einmal das Wort. Er konnte für 28jährige Mitgliedſchaft
u. Parteitätigkeit dem Genoſſen Otto Ruſtenbach als Anerkennung
ein Bild des Vorkämpfers der Partei, Friedrich Ebert, überreichen.
Möge der Jubilar noch lange in unſeren Reihen kämpfen.

o. Freitod. Der Berginvalide Auguſt Schmiedekind hat ſeinem
Leben in der Bode ein Ende bereitet. Die Urſachen ſind unbekannt

o. Zechprellerei. Ein Reiſender einer auswärtigen Firma hat
einen hieſigen Gaſtwirt unter Mitnahme von verſchiedenen Gegen
ſtänden, unter denen ſich auch ein Fahrrad befand, um die Logis
gelder geprellt. Die Kriminalpolizei iſt dem Täter auf der Spur

Aus Schwanebeck.
ſ. Stadtverordnetenſitzung. Donnerstag, den 25, Oklober, abend

8 Uhr, findet eine Stadtverordnetenſitzung ſtatt. Tagesordnung.
Haushaltanſchlag für 1928

ſ. Eine ſchwere Quetſchung der rechten Hand, die die Ueber
führung ins Kreiskrankenhaus Oſchersleben nötig machte, erlitt der
in den Harzer Margarine-Werken beſchäftigte Arbeiter Albert
Hahn von hier beim Ausladen von Eiſenfäſſern auf dem hieſigen
Güterbahnhof. Der Unfall hätte die ſchwerſten Folgen haben kön
nen, wenn nicht durch Glückszufall das fallende Faß zwiſchen Eiſen
bahnwaggon und Laſtauto hängen geblieben wäre.

Aus Thale.
t. Werbeabend der Arbeikerjugend. Die hieſige ſozialiſtiſche Ar

beiterJugend veranſtaltet am kommenden Freitag im Jugendheim
(Kurhaus) einen Werbeabend. Alle ſchulentlaſſenen Jungens und
Mädels ſind herzlich willkommen

t. Stadtverordnetenſitzung. Am Donnerstag, den 25. Oktober
15 Uhr, findet im großen Saale des Kreiswohlfahrtsgebäudes eine
Stadtverordnetenſizung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen 1
Kenntnisnahme von der Auflöſung des Rittergutsbezirkes Thale
und Vereinigung des Hauptanteiles mit der Stadt Thale. 2. Kennt
nisnahme von der Auflöſung des Gutsbezirkes Stecklenberg und
Vereinigung eines Teiles (454 ha) mit der Stadt Thale. 3. Ein
verſtändniserklärung bezüglich der Zuteilung und Vereinigung eines
Teiles des Rittergutsbezirkes Thale mit der Stadt und Polizei
bezirk Thale. 4. Desgl. bezüglich der beabſichtigten Zuteilung und
Vereinigung der Forſtbezirke Hexentanzplatz, Roßtrappe und Dam
bach mit dem Stadt und Polizeibezirk Thale. 5. Desgl. bezüglich
der Zuteilung und Vereinigung einer Fläche von 47060 ha. des
Gutsbezirkes Stecklenberg mit dem Stadt und Poligeibezirk Thale.
6. Uebernahme einer ſelbſtſchuldneriſchen Bürgſchaft für ein dem
Schwerkriegsbeſchädigten Modrow von der Reichsverſicherungs-

M
Zwei Fliegen mit einer Klappe.

Ich höre, du ſuchſt einen Kaſſierer?“
„Nein, zwei!“
„Geht dein Geſchäft jetzt ſo gut

Rein, aber ich ſuche einen neuen Kaſſterer und dann den
alten, der mir durchgebrannt iſt. e



anſtalt für Angeſtellte gewährtes Darlehn. 7. Beſchlußfaſſung über
Erlaß einer neuen Hundeſteuerordnung. 8. Einführung einer Bier
ſteuer und Erlaß einer Bierſteuer-Ordnung. 9. Mitteilungen. 10.
Nichtöffentliche Sitzung. Aus der Tagung kann man erſehen,
daß ſich die Folgen der Ablehnung des Haushaltsplanes ſchon be
merkbar machen. Eine neue Hundeſteuerordnung und eine neue
Bierſteuer ſollen eingeführt werden. Ja, wenn damit der Haus
haltsplan in Ordnung gebracht würde, könnte man ſich noch damit
abfinden, aber dieſes hier ſind nur Vorboten von der Steuerſchraube,
welche ohne Zweifel auf andern Gebieten noch viel ſchärfer ange
zogen wird, zum Leidweſen der kleinen Hausbeſitzer und Mieter.

t. Die Funkkionärſitzung am geſtrigen Abend war gut beſucht.
Das Werbematerial iſt verteilt, die Arbeit beginnt heute. Für die
Zeitung und für die Partei gilt die Agitation. Alle Funktionäre
werden ihre Pflicht tun, aber auch außerhalb der Funktionärkreiſe
kann gearbeitet werden, beſonders iſt es notwendig, daß die Frauen
in den Häuſern von Wohnung zu Wohnung agitieren, und nur von
der Werbewoche ſprechen, denn ſie wiſſen am beſten, wer im Hauſe
Parteigenoſſe iſt oder nicht, desgleichen auch, wer unſere Zeitung
hält. Alſo, noch einmal: Ein jeder kann mitarbeiten, heran an die
Arbeit!

k. Fraktionsſizung. Heute Mittwoch, abends 7.30 Uhr, wird
eine Fraktionsſitzung abgehalten und zwar im kleinen Sitzungsale
des Verwaltungsgebäudes Zimmer 41. Es gilt Stellung zu nehmen
zu den geplanten neuen Steuern, welche in der Stadtverordneten
ſitzung am Donnerstag beſchloſſen werden ſollen. Das Erſcheinen
ſämtlicher Fraktionsgenoſſen iſt erforderlich.

Aus Quedlinburg.
q. SPD.-Frauengruppe. Heute Mittwoch, 8 Uhr abends, im Ge

werkſchaftshaus Frauenverſammlung. Die Genoſſinnen werden ge
beten, zahlreich zu erſcheinen.

q. Straßenſperrung. Ab heute (24. Okt.) iſt die Bornſtraße bis
auf weiteres für den geſamten Fuhroerkehr geſperrt. Zugleich wird
die angeordnete Sperrung des Neuendorfes aufgehoben. (Siehe
amtliche Bekanntmachung.)

q. Staatsbürgerlicher Bildungstag. Heute Mittwoch, abends 20
Uhr, ſpricht in der Aula der Oberrealſchule Dr. Schwanecke über
„Die deutſche Außenpolitik von Bismarck bis zum Weltkrieg

q. Verband der Gärtner und Gärknereiarbeiter. Die Mitglieder-
verſammlung findet am Freitag, den 26. d. Mts. abends 8 Uhr, im
Gewerkſchaftshaus ſtatt, wo u. a. Kollege Schuchardt einen Vortrag
halten wird.

g. Treffahrt des Deutſchen Aukomobilklubs. Am Sonntag vor
mittag trafen ſich in Quedlinburg eine Anzahl Mitglieder des Deut
ſchen Automobilklubs von Magdeburg, Deſſau, Halberſtadt uſw.
Nach einem gemeinſamen Frühſtück führte der Verkehrsdezernent
Dr. Langlotz die Beſucher durch die Schönheiten und Sehenswür
digkeiten Quedlinburgs. Nachdem alle einen kurzen Ueberblick ge
wonnen hatten, begaben ſie ſich mit ihren Wagen, es waren 18 an
der Zahl, nach Bad Suderode, um dort im neueingerichteten Kur
hausſagal das gemeinſame Mittageſſen einzunehmen und ſchließlich
noch im gemütlichen Beiſammenſein einige frohe Stunden zu ver
leben. Bei dieſer Gelegenheit weihte der Deutſche Automobilklub
zugleich den neuen Kurhausſaal ein. Gegen Abend verließen ſie
dann wieder den Harz, um in ihre Heimat zu gelangen.

q. Metallarbeiter-Verſammlung. Jn der am Freitag, den 18.
d. Mts. ſtattgefundenen Generalverſammlung des Deutſchen Metall
arbeiter Verbandes gab Koll. Behrens den Kaſſenbericht. Es
ſchwebten im verfloſſenen Vierteljahr noch mehrere Klageſachen,
die nunmehr auch zu Ende geführt ſind. Die Verkürzung der Ar
beitszeit, die bei der Fa. Steinle u. Hartung eingetreten ſind, wird
ſich demnächſt vorausſichtlich noch erweitern. Zu Entlaſſungen
kam es bei der Fa. Meyer u. Co. (Bahnwagenwerk). Betroffen
ſind jedoch hiervon nur Nichtorganiſierte. Ferner wurde auf kurze
Zeit bei der Fa. Wagener u. Mach, Kurzarbeit eingeführt. Die
ſanikären Einrichtungen laſſen bei den meiſten Firmen noch zu
wünſchen übrig. Erfreulich iſt, ſo ſagte Behrens, daß das Tal
ſperrenbauamt am 1. November hier errichtet und ſomit auch die
Errichtung der Bodetalſperre feſtſtehe. Bei dem Talſperrenbau
können dann 1000 Mann 5 Jahre Beſchäftigung finden. Für die
Bauklempner wurde nunmehr auch ein Tarifvertrag abgeſchloſſen.
Die Mitgliederzahl hat die Zahl 1000 überſchritten. Es ſind dau
ernd Anmeldungen zu verzeichnen, während ein Abgang faſt gar
nicht beſteht. Die kommenden Lohnabſchlüſſe werden vorausſichtlich
die ſchwierigſten ſeit Kriegsende werden. Demnächſt ſoll auch für
die Bauſchloſſer Quedlinbüurgs ein Tarif abgeſchloſſen werden.
Bei der Wahl von Delegierten zur Bezirkskonferenz wurde dem
Vorſchlag zugeſtimmt, einen Kollegen von Huedlinburg und einen
auswärtigen Kollegen zu delegieren. Für Quedlinburg wurde
Koll. Rich. Lier gewählt. Unter „Verbandsangelegenheiten“ wurde
dann beſchloſſen, zur Auffriſchung und Erweiterung der Zentral
bibiliothek dem Ortsausſchuß der freien Gewertſchaften für dieſes
Jahr einen Extrabeitrag von 10 8 pro Mitglied zu gewähren.
Koll. Behrens gab dann die neue Beitragsregelung auf Grund
des Beſchluſſes des Verbandstages bekannt.

q. Stiftungsfeſt des Volkschors. Das Stiftungsfeſt ſtand dies
mal wieder ganz im Zeichen moderner Geſangskultur. Die Dar
bietungen unter der Leitung des bewährten Meiſter Kopf waren
vorzüglich. Jn der Begrüßungsrede gedachte der Vorſitzende des
langen Beſtehens des Volkschors und ehrte ſchließlich die Sanges
brüder Louis Dube, Fritz Lachemund und Johann Gelbke als 25-

Harzgerode, 23. Okt. Verbranntes Auto. Auf dem Wege
von Harzgerode nach Königerode geriet das Auto eines Zigaretten
händlers in Brand. Der Eigentümer, der den Wagen ſelbſt ſteu
erte. ſprang ſchleunigſt ab. Das Auto verbrannte vollſtändig.

Ballenſtedt, 22. Oktober. Unglaubliche Roheit eines
Fuhrwerksbeſitzers. Am Sonnabend abend gegen 8 Uhr
ereignete ſich auf der Straße Ballenſtedt-Aſchersleben in der Nähe
der Radisleber Mühle ein Motorradunfall. Der Kraftfahrer G.
aus Meisdorf fuhr mit ſeinem Motorrad gegen einen unbeleuchte
ten Ackerwagen, der einem Beſitzer aus Sinsleben gehörte. Hierbei
ſauſte er mit dem Rad zwiſchen Pferd und Wagen und blieb mit
Knochenbrüchen und inneren Verletzungen liegen. Der Fuhrherr
beſaß die unglaubliche Gefühlsroheit, den Verletzten ſeinem Schick
ſal zu überlaſſen und ſeelenruhig weiterzufahren. Ein Ermslebe-
ner Einwohner nahm ſich des Verletzten an und brachte ihn in die
Wohnung ſeiner Verwandten in Meisdorf.

Bad Harzburg, 23. Okt. Bau eines Schwimmbades.
Die Stadtverordnetenverſammlung beſchäftigte ſich u. a. mit dem
wiederholt in der Oeffentlichkeit diskutierten Projekt der Erbauung
eines Schwimmbades. Die von Architekt Klinke ausgearbeiteten
Entwürfe wurden von der Verſammlung in langer Ausſprache
einer ausführlichen Prüfung unterzogen. Das Haus beſchloß
ſchließlich Annahme der Magiſtratsvorlage, nach der in aller Kürze
mit rund 150 000 Mark Koſten unterhalb des ſtädtiſchen Badehau
ſes ein neues Schwimmbad gebaut werden wird. Die Bautkoſten
ſollen aus Anleihemitteln gedeckt werden.

Langelsheim, 23. Okt. Einbruchsdiebſtahl. Jn der Nacht
zum Freitag wurde in einem Schlachtereigeſchäft in Langelsheim
eingebrochen. Geſtohlen wurden 40 Pfund Kaſſeler Rippenſpeer,
2 Seiten Speck, etwa 14 Pfund ſchwer, 24 Leberwürſte und der
Inhalt der Wechſelkaſſe. Für ſachdienliche Angaben, die zur Er
mittelung der Täter führen, iſt eine Belohnung von 100 Mark aus
geſetzt. Mitteilungen, die ſtreng vertraulich behandelt werden, er
bittet die Kriminalabteilung Goslar und die Landjägerei Langels
heim.

Magdeburg, 23. Okt. Doch eine Liebestragödie. Da
die Braut des erſchoſſenen Unteroffiziers Koſch noch immer nicht
vernommen werden konnte, haben ſich noch keine neuen Momente
in der Sache ergeben. Es ſcheint aber ſo, als ob es ſich um eine
Liebestragödie handelt. Um eine ſchnelle Aufklärung der Tat zu
ermöglichen, iſt die Mithilfe des Publikums unerläßlich. Es kommt
vor allem darauf an, alle Leute zu benennen, die um die Zeit von
19,30 Uhr bis 21 Uhr in der Nähe des Tatortes geſehen wurden.

Skaßfurt, 23. Okt. Verhindertes Eiſenbahnunglück.
Nachdem der Schrankenwärter an dem Bahnübergang an der
Bernburger Straße einen Sondergüterzug und einen Triebwagen
vorübergelaſſen hatte, öffnete er die Schranken. Inzwiſchen näherte
ſich der um 18,46 Uhr von der hieſigen Station abfahrende Zug.
Dem Zugführer aufmerkſam geworden durch verſchiedene Hilfe-
rufe gelang es jedoch, den Zug zum Stehen zu bringen. Ein
bis zwei Meter weiter und ein Dutzend Menſchenleben wären in
großer Gefahr geweſen.

Hälle, 23. Okt. Das neue Gasfern-Verſorgungs-
netz. Der im Sommer erfolgten Gründung der Gasfernverſor
gungsgeſellſchaft für das Zentrum des Regierungsbezirks Merſe

jährige Mitglieder, die darauf zu Ehrenmitgliedern beſtimmt wür
den. Meiſterhaft waren dann die Leiſtungen des Schauſpielerehe
paares Martha Klaus und Alfred Tewis. Jhnen wurde ſtarker
Beifall zuteil. Als Abſchluß folgte ein Feſtball.

q. Wir gratulieren. Heute am Mittwoch feiert unſer Genoſſe
Otto Meyer mit ſeiner Gattin das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Das
Ehepaar hat ſich die Achtung aller Kreiſe durch ruhige aber inten
ſiver Tätigkeit innerhalb der Arbeiterbewegung erworben. Seit
vielen Jahren iſt O. Meyer Kaſſierer des Ortsausſchuſſes und auch
Kaſſierer des Deutſchen Metallarbeiter-Verbandes.

Kreis Quedlinburg.
Gatkersleben, 22. Okt. Erinnerungsfeier. Am Sonntag,

hielten die Arbeitervereine im Tränkelſchen Lokale eine Gedenk-
feier ab. Sie war gut beſucht. Es war ein reichhaltiges Programm
vorgeſehen. Zwei Muſikſtücke leiteten den Abend ein. Genoſſe
Emil Böſe hielt eine kurze Begrüßungsanſprache und wies auf
die Leiſtungen des alten Genoſſen Hoffmeiſter hin, der als
Jubilar der SPD. geehrt werden konnte, indem ihm ein Ehren-
diplom überreicht wurde. Nach dem Theaterſtück „Das Geſetz“ gut
aufgeführt wurde, folgten zwei lebende Bilder, ausgeführt von
der ArbeiterSamariterKolonne.

Aus Aſchersleben.
a. Auch Sandersleben gegen den Bahnbau Aſchersleben-

Stangerode. Gegen das Projekt Aſchersleben-Stangerode haben
nicht nur intereſſierte Verbände in Hettſtedt mit Eingaben Stellung

Provinz und Nachbarſtagaten.
burg ſchließt ſich nun die Ausarbeitung des Leitungsnetzes an
durch das auch das flache Land mit Gas verſorgt verden ſoll. Für
die Verſorgung des Gebietes öſtlich und ſüdlich von Halle ſind fol
gende Leitungsführungen in Ausſicht genommen 1. Fernleitung
Halle Eisleben -Kloſtermansfeld mit Abzweigen nach Teutſchen
thal, Querfurt einſchließlich der Nebenabzweige von der Querfurter
Leitung. 2. Fernleitung Halle- Naumburg über Lauchſtädt,
Mücheln, Freyburg a. d. U. einſchließlich Nebenabzweige nach
Schafſtädt, Clobigkau und in das Geiſeltal. 3. Fernleitung Wei
ßenfels in der Richtung Zeitz, zunächſt bis Unterwerſchen, unter
Berückſichtigung der bisherigen Abzweige nach Oberneſſa, Teuchern
und Hohenmölſen. Eine Verbindungsleitung von Naumburg nach

Weißenfels erfolgt in dem Augenblick, in dem Weißenfels das Gas
von der Geſellſchaft beziehen will. 4. Ausbau der Leitung von
Leipzig und von Merſeburg in das Induſtriegebiet um Leung.

Radefeld, 23. Okt. Der Radefelder Mörder gefaßt.
Die Ermittelungen der Kriminalpolizei in der Radefelder Mord
angelegenheit haben in Leipzig am Montag zu der Verhaftung
eines jungen Arbeiters geführt, der dringend verdächtig iſt, den
Gaſtwirt Otto Winter am 29. September im Walde kurz vor Rade-
feld ermordet zu haben. Der von der Leipziger Kriminalpolizei
Verhaftete iſt ein junger, in Leipzig-Wahren bei ſeinen Eltern woh
nender Arbeiter. Er iſt nach der Ausſage ſeiner Mutter in der
Mordnacht gegen 3 Uhr früh vollkommen durchnäßt und beſchmutzt
in die elterliche Wohnung gekommen. Er hat einen an ihm bisher
nicht geſehenen grauen Militärmantelf getragen. Bei der Unter
ſuchung der Mordaffäre ſpielt dieſer Militärmantel eine ſehr wich
tige Rolle. Von durch den Wald kommenden Arbeitsleuten iſt
kürz vor der Entdeckung der Tat auf dem Radefelder Weg in Lütz
ſchena ein Mann geſehen worden, der einen ſolchen Mantel und
Stutzſtrümpfe getragen hat. Der Beobachtete hat damals ſein Ge
ſicht mit auffallender Aengſtlichkeit abgewendet und iſt eiligſt
ohne den Vorübergehenden jedoch einen Verdacht einzuflößen
in Richtung Radefeld davongegangen. Der Verhaftete, der ſofort
zur Vernehmung nach Halle gebracht worden iſt, iſt der Polizei ſeit
langem als Wilddieb bekannt. Die Unterſuchung hat ergeben, daß
er mit einem Einwohner von Huesnitz in Verbindung geſtanden
und von dieſem kurze Zeit vor der Mordtat ein Jagdgewehr ent
liehen hat. Bei ſeiner Vernehmung hat ſich der Verhaſtete andau
ernd in Widerſprüche verwickelt. Obwohl er ausführliche Angaben
über ſeine verſchiedentlichen Aufenthalte von dem Tage der Mord
tat an bis zu ſeiner Verhaftung macht, gelingt ihm nicht der Nach
weis, wo er ſich zur Stunde des Mordes aufgehalten hat. Auch
vermag er nicht nachzuweiſen, woher er die Gelder, die er bei
ſeiner Verhaftung bei ſich trug, hergehabt hat. Seine hierüber ge
machten Ausſagen haben ſich bei der Naächprüfung alle als erlogen
her ausgeſtellt. Der ebenfalls im elterlichen Hauſe wohnende Bru

der des Verhafteten hat bekundet, daß der Verdächtige ſich bei ihm
erkundigt habe, ob die Ermordung des Gaſtwirts Winter ſchon auf
den Litfaßſäulen zu leſen, in welcher Form dieſe Bekanntmachung
gehalten ſei und ob man auf Ergreifung des Täters eine Beloh
nung ausgeſetzt habe. Der Verhaftete iſt durch die Angaben ſeines
Bruders ſchwer belaſtet worden. Vor allem dieſe Ausſagen des
Bruders haben eine Verhaftung des Verdächtigen als notwendig
erſcheinen laſſen.

genommen und den Ausbau der Strecke

Stolberg als viel vorteilhafter angeregt, ſondern auch der Mag
ſtrat Sandersleben. Er wartet mit einem neuen Projekt auf und
hat bereits amtliche Schritte bei den zuſtändigen höheren Stellen
eingeleitet. Der neue Plan ſieht die Verlängerung der Bahn von
Alsleben an der Saale über Schackſtedt nach Sandersleben und
dann darüber hinaus nach Walbeck Arnsredt Quenſtedt Welbs
leben, Stangerode uſw. vor. Dieſe Linie bedeutet die kürzeſte
Verbindung des Harzes mit der ſchiffbaren Saale und würde dicht
bevölkerten Landesteilen Anhalts und der Provinz Sachſen direkte
Verbindung bringen mit dem ihm am nächſten gelegenen Teile des
Oſtharzes.

Veranſtaltungen.
Im Lichkſchauſpielhaus zeigt ſich im neuen Film „Die Dame

mit dem Tigerfell“ wieder die raſſige Ellen Richter. Jhr
zur Seite ſtehen andere Prominente des Filmes, ſo die ſchöne Evi
Eva und der blaſiertvornehme Bruno Kaſtner. Jn einem anderen
Film kommt nach längerer Zeit wieder die bekannte Brigitte Helm
zu uns. Jm Film „Am Rande der Welt zeigt ſie wieder ihr
großes ſchauſpieleriſches Können. Einen humorvollen Film brin
gen die Kammerlichtſpiele. Emmy Wyda, Jakob Tiedtge uſw. ſorgen
dafür, daß Stimmung in die Zuſchauer kommt. Hinter dem ſchmal
zigen Titel des Filmes „O Jugend, wie biſt du ſo ſchön
verbirgt ſich viel Heiterkeit. Daneben wird wieder einer jener Wild
weſter gebracht, wie ihn vor allem die männliche Jugend zu ſehen
wünſcht. Big Boy Williams ſtellt ſich im „Reiter der Nacht“
vor.

Fär die vielen ufmerksammkeiten cnläBlich
P anserer sbernen Tochzeit
h 5 daonken wir herglichst

X Denzer und Frau.
Wir übernehmen das Eindecken der Graber

auf dem ſtädtiſchen Jriedbof mit Jichtenreiſig.
Anträge ſind im Geſchäftszimmer der Friedhofs
verwaltung zu ſtellen.

Halberſtadt, den 23. Oktober 1928.
Der Magiſtrat.

3SchlachthofFreibank nd bis l her
Rindfleiſch, roh 50 Pfg, Schweinefleiſch, roh,7 0 Pfg

Zu Hause waschen Quälerei!
Laßt waschen in der Wäscherei!
Besorgen Sie sich rechtzeitig die Bedingungen zu
einer interessanten Preisaufgabe, erhältlich durch
Wäscherei Röver, Klusstr. 34, Weingarten 26,
Johannesbrunnen 9

Aus Quedlinburg
Zwangsverſteigerung.

Am Freitag, den 26. Atober, vorm. 10 Uhr
werden im Zimmer Nr. 11 des Telegrapbenamts,
Eingang Weſtendorf, 1. Stock, folgende Gegen
ſtände meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigert

1 Standuhr, 2 Schreibmaſchinen,
1 mod. Bervielfältigungsapparat
„Roto“, 1Schreibtiſch, 2 Tiſchchen,

Donnerstag,

Schüſſel, 1 Holzſeſſel, 2 Stühle,
1 Rück (groß), 1 Kleiderleiſte,
verſchiedene Bilder (Kupferſtich).

Telegraphenamt.

ſetzung eines
änderung der

9eſfentliche Sitzung
Stadtverordneten Verſammlung

im Stadtverordneten Sitzungsſagale.
1. Feſtſtellung von Jah hr

n n e5 3. urchgangsſtraße zwiſchen ndenburgNähtiſch, 1 Waſchſtänder mit Faſerurghe Unter tzungsrichtſätze. d. Seſt
luchtiinien und Höhenplanes. 6. Ab
ebrauchs und Gebührenordnung für

das Krematorium.
Hierauf nichtöffentliche Sinn

Quedlinburg, den 22. Oktober 1928.
Her Stadtverordneten Vorſteher.

neue
billige,

Reparatur.
ſchnell.

Laudinger, Bakenſtr 20
Viſiten Karten fertigt an
HalberſtädterTageblatt

25. Okt. 1928, 17 Uhr,
Jahresrechnungen. 2. Zwei

Bornſtraße vom 24. d. Mts.

Oele, Lacke, Farben

Rohstoff-bonossenschaft der Maler

Sedanstr. 69.

Sehablonen, Bohnerwachs,Rostschutetarven., Ioſiermittel geg. feuchte Wände

Straßenſperrung.
Wegen Neu und Umpflaſterung wird die

bis auf weiteres
für den geſamten Fahrzeugverkehr geſperrt.

Die unter dem 28. September angeordnete
Sperrung des Neuendorfes wird hiermit aufgehoben.

Quedlinburg, den 23. Oktober 1928.
Die Polizeiverwaltung

Unser arbenstern zeigt
Innen den Weg zu unserer Verkaufsstelle

und alle Beclarfsartikel
für Lackierungen und Anstriche
jachmänniseh ausprobiert und von anerkannter
Güte, kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Geschaftszeit von 8 12 u. 2—5 Uhr. Hernr. léll

Salmiakgelst,

irchliche Nachrichten.
Martinikirche: Die Bibelſtunde am Donnerstag

20 Uhr, fällt aus

a a c n r
heseitigt schnell, sicher und schmerzlos
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Nr. 43.

Der Uhrmachergeſelle.
Novelle von Ludwig Wolfermann

Eines Abends erzählte mir der Uhrmacher Joſeph Zahnſchirm
eine Geſchichte. Es war eine kleine Geſchichte von einem ganzen
Leben; eine Geſchichte von einer Uhr, einem Sternchen und einem
Mädchen

Ich hatte dem Meiſter ſchon eine Weile zugeſehen, wie er ein
winziges gelbfunkelndes Rädchen mit den bloßen Fingern kaum an
zufaſſen, wohl an die zwanzigmal einſetzte, herausnahm und wie
der einſehte, um endlich zu ſagen: „Seh dir einmal ein ſo hart
näckiges Dingchen ant“ Aber ich ſah nur ſeine unbegrenzte Ruhe
und ſeine unerſchütterliche Geduld. Endlich hatte er das Rädchen
an der Stelle, wo er es haben wollte. Nun war es aber ſpät ge
worden die vielen Uhren ſpielten wie ein großes Orcheſter die
Abendſtunde mit kundertſtimmigen Glocken, das gelbe Gaslicht
brannte und der Meiſter legte ſein Arbeitszeug zuſammen, über
deckte die halbfertigen Uhren mit einem Glasſturz, wuſch ſich die
Hände und deutete unterdeſſen manchmal auf die kleine Geſchichte
hin. Dann ſetzte er ſich zu mir und erzählte ohne Raſt weiter:

„So war es alſo gekommen. Jch wollte in die Welt. Mein
Vater, der auch ein Uhrmacher war, ſchickte mich mit Freuden fort.
Und ich wanderte durch die Täler, über Berge und Alpen. Ueber
das Bayeriſche, kam in das Mecklenburgiſche hinein; aber es trieb
mich weiter, der Nordſee zu, ingdie großen Hafenſtädte; denen galt
alle meine Sehnſucht. Die Tore der Welt wollte ich ſehen und
Schiffe, die hinauswanderten. Jch war wohl auch wie ein Kind,
und wanderten mit einer weißen Wolke um die Wette. Blieb nir
gends lange, weil mich die Ferne lockte die unbekannte Welt, und
ſo kam ich immer mehr in den Zauber einer Pilgrimage, wie mein
Vater die „Walz“ nannte

Aber jenes Dorf auf dem Hügel. Das iſt ganz unbegreiflich.
Ein Mädchen kam und brachte mir ihre Uhr. Am vorhergehen

den Abend hatte ich von meinem Fache in der Wirtsſtube erzählt
Das Mädchen wat des Wirtes Tochter. Man war ſehr freundlich
zu mir, man hatte mir ein helles, ſchönes Zimmer gegeben, mit
einem Blick in das blaue, weite Land hinein. So nahm ich denn
die Uhr des Mädchens und wollte ſie gern aus Dankbarkeit wieder
in Gang bringen. Jch ſetzte mich ans Fenſter. Die Finken und

Meiſen ſchlugen draußen ihr erſtes Frühlingsſolo und die Lenz
bäume rauſchten voll jungen Duftes zu mir in das Zimmer herein
Jch ſelbſt kam mir vor wie ein gefangener Vogel, der den ganzen
Tag ſeine Lieder ſang und immer wieder in die blaue Weite ſah,
in die Ferne der erwachenden Wälder und funkelnden Flüſſe.

Ach Gott, die Uhr war alt. Sie war verſtaubt, es gab eine
mühevolle Arbeit. Aber wenn ich an das Mädchen dachte, dann
nahm ich mich zuſammen. Und wenn ſie kam, und ſie kam oft
dann fing ich zu erzählen an und zeigte ihr das Geheimnis einer
kleinen alten Mädchenuhr; ich brachte es zuwege, daß die Uhr wie
der ging. Jch war ſehr ſtolz, trank an dieſem Abend ein Schöpf-
lein mehr und packte eilig mein Ränzel, um an anderen Morgen
wieder frühzeitig fortzuziehen.

Aber da kam das Mädchen und brachte mir die Uhr zurück.
„Sie geht ja nicht“, ſagte es. Jch nahm ſie und horchte; ſie war
aufgezogen. Ja, ſo blieb ich alſo. Was ſoll ich viel Worte machen.

Die Augen des Mädchens waren ſo hell und ſchön und blickten
mich immer an und ſahen mir nach und ſuchten mich, und wenn ſie
mich fanden, dann trat ein kleines Spiel zwiſchen uns, ein Lächeln
ſchwang ſich um die jungen roten Mädchenlippen.

Abends ſaß ich mit dem Mädchen auf der Bank im Garten und
ich mußte ihr allerlei kleine unnütze Abenteuer erzählen, die man
gewöhnlich nicht hat, und für die deshalb die jungen Mädchen ſo
viel übrig häben.

Jch blieb Tag um Tag.
Aber plötzlich packte mich die Wanderſehnſucht, der Frühling

jubelte draußen in den Tälern, die Bäume reckten ſich der hellen
warmen Sonne entgegen, die Finken lockten mit Marſchliedern und

Donnerstag, den 25. Oktober 1928. 10. Jahrgang

der Wald vor meinem Fenſter hatte einen zarten duftgrünen
Schleier des Blühens.

„Eva“, ſagte ich, „die Uhr wird wohl nicht mehr gehen, da iſt
es ſchade ums Schmalz Aber ich heb ſie auf, vielleicht kommt ein
mal ein anderer Uhrmachergeſell des Wegs, der es beſſer verſteht
als ich. Morgen will ich weiter.

„Das wird wohl keiner beſſer verſtehen als du, und daß du
fortmußt weiß ich ganz gut

Ich hörte deutlich den wehmütigen Klang in ihrer Stimme und
ich wußte, daß ihre Augen ſchimmerten, daß ſie naß wurden, ſie
hätte ſich nicht abzuwenden brauchen. Und ich wußte auch, wieviel
es geſchlagen hatte.

Aber was ſollte ich ſchließlich in einem Dörfchen anfangen, daß
keine 80 Seelen Einwohner hatte. Von dieſen 80 keine zehn Uhren
beſaßen. Und wieviele von den zehn ihre Uhren zum Uhrmacher
kragen würden, wenn ſie gar zu dieſem Entſchluß kommen ſoll

ten das wäre ein nettes Geſchäft geworden!
„Einen Tag wirſt du wohl zulegen für mich!“
„Auf einen Tag mehr od. weniger kommts nicht an. Aber ſieh

Eva, ich muß noch eine weite Reiſe machen, bis zur Nordſee hin
auf, durch das ganze deutſche Reichl“

„Durch das ganze deutſche Reich“ wiederholte ſie leiſe, „das iſt

ein weiter Weg, aber ein ſchöner, reicher Wegl“
So war es, die Arbeit reigte mich mehr als alles; ich wollte

ſehen, viel erleben, viel lernen, und etwas Rechtſchaffendes wer
den, das war zu meiner Zeit noch ein gutbekanntes und hochge

ſchätztes Wort.

„Und du wirſt mir ſchreiben?
wo du auch ſein wirſt, Joſeph?“

„Natürlich, Eva“, ſagte ich überzeugt. Und ich ſchrieb mir Na
men und Adreſſe ſorgfaltig und deutlich in mein kleines grünes
Notizheft.

„Und du wirſt zurückkommen?“
„Auch das, aber ich weiß nicht wann.
Da ſah ſie mich an und ein leichtes Lächeln ſpielte um ihre

Lippen. Dann kam der Abend. Der Frühling ſang und wir ſaßen
draußen im Garten zwiſchen ſeinen berauſchenden Liedern. Da
mußte ich ihr, wie ſagt man mein Wort geben, ſie nicht zu
vergeſſen.

Wie oft gibt man ſolche Worte. Man ſollte es nicht tun. Auch
aus meinem Worte wurde nur ein Duft, der verweht. Ich ſchickte
Eva ſo manche bunte Karte, zuletzt aus einer Hafenſtadt. Dann
nichts mehr. Arbeit gab es, viel Arbeit. Hunderte Uhren hatte ich
in Händen, brachte ſie wieder in Gang. Bis zu den großen Turm

uhren kam ich hinauf.
Jch habe geſehen, erlebt, gelernt.
Und vergeſſen
Jahre waren vergangen Ich war längſt wieder zu Hauſe. Was

es war, wie es kam, daß ich vergeſſen konnte, ich weiß es nicht; aber

es muß in der Jugend wohl nicht anders ſein.
Damals als ich dem Mädchen Eva die Uhr zurückgab, da hatte

ich heimlich, ſcherzweiſe, ein kleines Sternchen in den Deckel ge
zeichnet und ein großes J daneben. Vielleicht hatte ſie es garnicht

bemerkt. Auch ich habe es vergeſſen bisJch habe e ne Stelle angenommen, habe ſchließlich das Ge

ſchäft gekauft. Eine Frau habe ich nicht gefunden bin auch keine
geſucht. Jch war immer gern allein, lebte meiner Arbeit, meinen
Uhren und es gab genug Dinge, für die
den konnte.

Aber eines Tages kam ein junger Mann in den Laden. Es
waren noch zwei andere Kunden da, er machte nicht viel Umſtände,
legte mir eine Uhr auf den Tiſch und ſagte, er käme nach einigen

Tagen wieder.
Jch legte die Uhr fort, ohne ſie anzuſehen. Sie blieb 3,4 und

14 Tage liegen, bis ſie mir wieder einmal in die Hände fiel. Jch
dachte darüber nach, wußte aber keinen Namen und erinnerte mich

Von überall, wo du auch biſt,

ich meine Liebe verſchwen

nun, daß der junge Mann längſt hätte wiederkommen müſſen.



Nach einigen Tagen fiel ſie mir wieder ein. Jch nahm ſie, und
als ich den Deckel öffnete fand ich das kleine Sternchen und
das große J. Es war die Uhr des Mädchens Eva.

Und nun warte ich. Jch warte nun ebenſo, wie Eva auf mich
gewartet haben wird. Und ich ſehe auf die Straße hinaus, öfter
als ſonſt. Vielleicht könnte ich den jungen Mann wiederſehen, der
mir ihre Uhr brachte. Vielleicht könnte er mir näheres über Eva

erzählen. Jch warte.
Der Uhrmacher hielt einen Augenblick lang ein und dann ſagte

er leiſer werdend:
ſo geht„Sehen Sie, es im menſchlichen Leben!

alte, kleine Mädchenuhr brachte

warten
Damit ging der Meiſter zu einem Schränkchen, holte eine kleine,

altertümliche, ſilberne Mädchenuhr und zeigte ſie mir. Er öffnete
den Mantel und da blinkte ein Sternchen und ein großes J.

Ich horche hin.
„Sie geht ja“, ſagte ich erfreut
„Ja, vielleicht kommt eines Tages Eva und ich

glaube, es iſt gut, wenn dann alles in Ordnung iſt
Und er hielt ſie an das Ohr, als würde er durch ihren treuen,

ſtarken Gang die Stimme des Mädchens hören und die Lieder des
Frühlings Und als würde er das Mädchen Eva ſehen, das Dörf
lein, den dunklen Wald mit dem Schleier des zarten Blühens und
der verlockenden Wanderſchaft durch weite, helle Länder

Jhr Eigentum.
Er war ein tüchtiger Dichter und ſie war ſehr naiv. Jm

Laufe der Jahre ſetzten ſie ja auf Grund ihrer Fähigkeiten etwas
Zu, es war aber immerhin nicht mehr, als daß ſie ihr Heim auf

rechterhalten konnten. Jn dieſem Heim waren gute Möbel, einige
Kinder und häuslicher Friede Sie kümmerte ſich nicht viel um
ſein Tun und Treiben ſondern ging ihren Pflichten nach. Jhr
beſter Schatz beſtand in einer kleinen Sammlung Gedichte, die er
ihr im Laufe der Zeit geſchrieben und gezeichnet hatte. Sie be
gannen in der Verlobungszeit und knüpften ſich an allerhand Er
innerungstage: Hochzeit, Geburt des erſten Kindes und allerhand
bemerkenswertes, das ſie gemeinſam erlebt hatten. Wenn es ihr
ſchwer wurde, bei Humor zu bleiben oder hoffnungsvoll in die Zu
kunft zu blicken, nahm ſie ihre Zuflucht zu den Gedichten, die ſie
zuſammen mit einigen vertrockneten Blumen, dem erſten Kinder
ſchuh und einem Fetzen ihres Brautſchleiers in einem kleinen japa
niſchen Schrein aufbewahrte. Wenn er ſie zufällig bei der Lektüre
dieſer Bücher überraſchte, behauptete er jedesmal: „Das iſt das
beſte, was ich jemals geſchrieben habe.

Sie liebte ſie alle miteinander am meiſten doch dasjenige, das
er nach der erſten Geburt geſchrieben hatte, und das er ihr brachte
während ſie noch matt und benommen mit klammen Fingern nach
dem überſtandenen Kampf ausruhte.

Eines Tages kam er recht wortkarg nach Hauſe. Er war bei
ſeinem Verleger geweſen. Er verſchlang das Eſſen mit geriger
Haſt und erſt als ſie ihm den Kaffee bot, fing er an zu ſprechen.

„Du weißt du die Gedichte, die ich dir geſchrieben habe:
gibſt du ſie mir zur Veröfffentlichung?“
Ihre Hand zitterte. Sie mußte die Taſſe hinſetzen. Er gab ihr

aber keine Zeit zur Antwort, ſondern fuhr fort:
„Darum bleiben ſie ja doch dein Eigentum weißt du, ich bin

müde, abgenüttzt nichts will mir richtig gelingen es hat ſchon in
der Zeitung geſtanden, daß zu Weihnachten eine neue Gedicht
ſammlung von mir herauskommen wird.“

„Ja natürlich“, ſagte ſie „ich werde ſie holen.“
Sie ſah ihn nicht an, als ſie ihm die Gedichte reichte
Er durchblätterte ſie etwas benommen.
„Die ſind wirklich ſchön, aber ich werde ſie abſchreiben, damit

du die Hriginale behalten kannſt.“

Die Gedichte kamen zu Weihnachten heraus und wurden gleich
zeitig kritiſch beſprochen.

Sie las die Kritiken pflichtſchuldigſt. Jhr Buch hatte ſie noch
nicht zurückerhalten. Es ſollte neu eingebunden werden. Endlich
kam er damit. Die bekannten Worte ſprangen ihr gewiſſermaßen
brutal ins Geſicht.

„Dein Schmerz iſt der meine
Sie erhob ſich ſchnell und ſtammelte: „Jch danke dir!“
Dann ging ſie damit an den kleinen japaniſchen Schrein und

erwog, ob ſie die Gedichte an ihren alten Platz legen ſolle. Schließ

Es gibtnichts, das nicht irgendwie wiedervergolten wird. Es gibt nichts
daß der Menſch nicht eines Tages überprüfen müßte. An fünf

Jahren iſt es her, ſeitdem der junge Mann bei mir war und die
Und es werden vielleicht noch

Jahre vergehen, ohne daß ich etwas anderes tun könnte, als zu

rettungslos. Das junge Geſchöpf wurde dem Vielgefeierten

R. Wendt.

Die Ehe der Eleonore Duſe.
Einzelheiten aus dem Leben der großen Schauſpielerin

Die Ehe der weltberühmten Tragödin iſt ſtets mit dem Schleier
des Geheimniſſes umhüllt geweſen; man wußte eigentlich nur, daß
ſie verheiratet war, verheiratet mit einem ziemlich unbedeutenden
Schauſpieler Tebaldo Chechi mit Namen, und auch eine Tochter,
Enrichetta, hatte. Wie es um dieſe Ehe ſonſt beſtellt war, ließ
ſich nicht erraten, da die Duſe niemals über ihre Ehe ſprach, auch
mit ihren intimſten Freunden nicht. Und doch iſt dieſer Tebaldo
Chechi ein Mann, deſſen Zartgefühl und Edelmut der großen Künſt
lerin gegenüber nicht unvergeſſen und unbekannt bleiben ſollte;
wenn er auch nur ein unbedeutender Schauſpieler war, iſt er doch
als Menſch eine umſo erfreulichere Erſcheinung.

Wenn es jetzt möglich iſt, etwas über das Eheſchickſal der Duſe
zu berichten, ſo hat das ſeinen Grund darin, daß nach dem Tode
der bekannten italieniſchen Schriftſtellerin Mathilde Serao, die ſeit
ihrer früheſten Jugend der Schauſpielerin ſehr nahegeſtanden hatte
in den hinterlaſſenen Papieren dieſer Frau Aufzeichnungen ge
funden wurden, die Aufſchluß über dieſe bisher im Dunkeln ge
bliebenen Seiten des Lebensbuches der Duſe geben. 23 Jahre alt
war Eleonore Duſe, eine blutjunge Neapeler Schauſpielerin, als ſie
ſich in einen berühmten Schriftſteller verliebte, der als ein kalter
und harter Frauenverführer bekannt war. Eleonore verfiel ihm

aberbald langweilig, und als ſich gar bei ihr die Anzeichen beginnender
Mutterſchaft zeigten, ließ er ſie im Stich und ſchickte ſie mit einer
Schauſpielertruppe auf die Dörfer Eleonore mußte ſpielen, ſpielen
mit zerriſſenem Herzen, körperlich unbeſchreiblich elend, von den
Kollegen verhöhnt. Es mag ihr wie der Abſchluß eines ſchier un
endlichen Fegefeuers erſchienen ſein, als ſie endlich in Piſa einem
Knaben das Leben gab. Doch all die Qual der vergangenen Mo
nate, all die Aufopferungen der Jungen Mutter waren umſonſt
geweſen: der Knabe war ſo ſchwächlich, daß er wenige Tage nach
der Geburt ſtarb. Die junge Mutter mußte ihn begraben. Man
erzählt ſich, daß ſie bis zu ihrem Tode ein kleines Medaillon unter
den Kleidern trug, in dem ein paar getrocknete Roſenblätter von
dem Grab des Kindes aufbewahrt waren. Niemals hat der Vater
ſich um dieſes Kind gekümmert, hat auch nie mehr nach dem Mäd
chen gefragt, das er in ſo großes Elend gebracht hatte.

Für dieſes Mädchen gab es kein Ausruhen; zermürbt wie ſie
war von ſeeliſchem und körperlichem Leiden mußte ſie von neuem
ein Engagement annehmen und hier lernte ſie Tebaldo Ehechi
kennen, dem das hilfloſe junge Geſchöpf in innerſter Seele leid
tat. Er bot ihr ſeine Freundſchaft und ſeine Hilfe an, ja, ſchließ
lich bat er ſie ſogar ſeine Frau zu werden. Dankbar griff dieſe
Frau, die den Flüch der Schutzloſigkeit in ſeinen grauſamſten Fol
gen kennen gelernt hatte, nach dem gebotenen Halt und heiratete
den gütigen Freund im Sommer 1881. Jm Jahre darauf wurde
ihre Tochter Enrichetta geboren. Das Ehepaar gehörte der Roſſi
ſchen Truppe an und arbeitete hier einige Jahre treulich zuſammen.
Dann unternahm die Truppe eine Gaſtſpielreiſe nach Amerika.
Unter den auf dieſe Tournee mitgenommenen Schauſpielern befand
ſich auch Flavio Ande, und das Unglück wollte es, daß ſich Eleonora
in ihn verliebte. Chechi, der immer Edelmütige, verſuchte lange
einen Bruch zu verhindern, da er die Frau, die er liebte, nicht von
neuem allen Fährlichkeiten der Schutzloſigkeit preisgeben wollte.
Auch Flavio Ande war der Meinung, daß es das beſte ſei, ſchon
um des Kindes willen, die beſtehende Ehe nach außen hin aufrecht
zu erhalten. Aber die Duſe muß doch wohl ein weiteres Zuſam
menleben mit Chechi unter dieſen Umſtänden für unmöglich ge
halten haben, denn das Ende war, daß ſie mit Enrichetta nach
Europa zurückkehrte, während ihr Mann in Buenos Aires blieb,
was übrigens für ihn ſich als nicht ungünſtig erwies, denn während
er als Schaufpieler wohl nie zu Anſehen gekommen wäre, wurde
er in Buenos Aires argentiniſcher Konſul und erlangte Geltung
und Vermögen

Als Mathilde Serao Eleonore Duſe zum letzten Male beſuchte,
hatte dieſe ſoeben die Nachricht von dem Tode ihres Gatten be
kommen, der ihr und der Tochter ſein nicht unbeträchtliches Ver
mögen vermachte, gerade in dem Augenblick, als ſie ſich in wirk
licher Not befand. Es war, als ob der Mann, der ihr in der
ſchlimmſten Lage ihres Lebens ſo ehrenhaft geholfen, ihr noch ein
mal die helfende und rettende Hand hinſtreckte, die Eleonore dank
bar ergriff. Es war die letzte Wohltat, die ihr Gatte ihr er

weiſen konnte. S. Fr.

lich ſetzte ſ mit einem Seufger vor das verſchloſſene Heiligtum
und hielt das Buch unſchlüſſig in den Händen.

Sie lächelte matt. Sie war ſo arm geworden, daß ſie nich mal



James Cook.
Vor 200 Jahren, am 27. Oktober 1728, wurde Englands größter

Seefahrer, James Covk, in dem Dörfchen Markon in der
Gräfſchaft York als Sohn eines Knechtes geboren. Eine
ſeltſame Fügung des Weltſchickſals war es, daß die friedliche Er
oberung der Welt, an der Cook im Dienſte Englands mit bisher
beiſpielloſem Erfolge gearbeitet hat, gerade zur rechten Zeit kam,
um die ſchweren Niederlagen der engliſchen Kolonialpolitik wieder
gutzumachen. 1783 hatte England ſeinen Frieden von Ver
failles ſchließen müſſen. In Verſailles mußte es die Unab
hängigkeit der dreigehn, am Allantiſchen Ozean gelegenen nord
amerikaniſchen Staaten anerkennen und einige andere koloniale
Gebiete an Frankreich und Spanien zurückgeben. Da kam der Re
gierung des jüngeren Pitt die von Cook vorgenommene gründ
tiche Unterſuchung Ausſtraltens zugute.

Als Codk in die engliſche Marine eintrat und als Schiffs
meiſter des Linienſchiffes „Mercury“ die Belagerung Ouebeks
und die Eroberung Cana das durch die Engländer erlebte, bewies
er bereits ſo hervorragende ſeemänniſche Kenntniſſe, daß ſogar die
Admiralität auf ihn aufmerkſam wurde Daher wurde er vom
erſten Lord der Admiralität, Haweke, mit dem Kommando der
„Endeavour“ betraut, jenes Schiffes, das eine Reihe nam
hafter Aſtronomen nach Tahiti führte, wo am 3. Juni 1769 der
Durchgang der Venus vor der Sonne beobachtet werden ſollte, um
beſſere Grundlagen für die Berechnung der Entfernung der Sonne
von der Erde zu erhalten. Damit begann die erſte der drei großen
Reiſen Cooks, die ihm den Namen eines der erſten Seefahrer und
Entdecker aller Zeiten eintragen ſollte. Daneben hatte Cook noch
eine andere Aufgabe zu löſen; ſeit den Tagen des ſpaniſchen See
fahrers Pedro Fernandez de Queiros ſpukte in den
Hirnen der Gelehrten die Annahme, daß im Süden des Stillen
Ozeans ein rieſiger Südkontinent vorhanden ſei, eine Annahme,
die durch die weitere Hypotheſe von dem Gleichgewicht zwiſchen
Land und Waſſer auf der Erde ſehr an Wahrſcheinlichkeit ge
wonnen hatte, und die durch die Berichte des Holländers Abel
Tasman, der glaubte, in der Mitte des 17. Jahrhunderts in
Neuſeeland dieſen Südkontingent entdeckt zu haben, weiter genährt
worden war. Auf ſeiner erſten Reiſe widerlegte Cook die An
nahme, daß Neuſeeland der Rand des unbekannten Südlandes
Eſtralien) ſei. Sein Schiff durchfurchte die Tor re sStraße,
die bereits 1606 zum erſten Male entdeckt worden, dann aber in
Vergeſſenheit geraten war. Er legte die Umriſſe Auſtraliens feſt
und landete in der Nähe des heutigen Sidney. Die Venusbeobach
tung auf Tahiti hatte glänzende Ergebniſſe. Coot nahm dabei
dieſe Jnſel und ihre Umgebung kartographiſch auf. Jn der ſüdlich
von Tahiti gelegenen Tubal Jnſelgruppe entdeckte er die
wlel Rurutu. Mit reicher wiſſenſchaftlicher Ausbeute kehrte die
„Endeavour“ durch das Molukkenmeer, über Bata via und
das Kap der Guten Hoffnung nach England zurück.
Tooks Reiſe vermittelte zum erſten Male allen Europäern eine
Vorſtellung von der Größe Auſtraliens; ſie raumte auf mit der Ge
heimniskrämerei früherer Seefahrer.

Die zweite Reiſe Cooks war ausſchließlich dem Suchen nach
dem geheimnisvollen Südland gewidmet. Zwei Schiffe, die „Re
ſolution“ und die Adventura“ ſtanden ihm zur Verfügung,
als er am 13. Juli 1772 aufbrach. An Bord der „Reſolution“ be
fanden ſich auch die beiden deutſchen Forſcher Reinhold For
ſt er und ſein Sohn Georg. Der Südpol hatte ſich wieder ein
mal mit einer gewaltigen Eismauer umgeben. Es gelang der
Expedition nur, bis zu 71 Grad 10 Minuten ſüdlicher Breite vor
zudringen. Wenn man die Reiſeroute Cooks verfolgt, die ihn rund
um den Südpol führte, dann kann man erkennen, wie er ſcheinbar
von einer geheimnisvollen Kraft daran gehindert wurde, Land zu
ſenden. Mangel an Vorräten und Krankheit unter der Beſatzung
gwerng ihn zweimal, die Polargegenden zu verlaſſen. Bei dieſen
Fahrten erforſchte er die Neuen Hebriden und entdeckte
Keukaledonien und die einſam in der Unendlichkeit des
Lsztans gelegene Norfolkinſel, Am 17. Januar 1775 entdeckte
er wieder im Südantlantik Südgeorgien, das zum erſten
Male 1675 von La Roche gefunden worden war. Nach faſt
zweeinhebjähriger Abwesenheit kehrte Cook nach England zurück.
Er hatte die Ueberzeugung, daß der Südkontinent in das Reich der
Pha iſie gehörte. Georg Forſter kennzeichnet das Ergebnis
dieſer Reiſe mit folgenden Worten „Zwei Jahre und vier Mo
nate waren verfloſſen, ſeit Cook den Heimathafen verlaſſen hatte.
In dieſer ganzen Zeit hatte er keine einzige Beſitzung der euro
päiſchen Nation berührt. Rechnet man aber die einzelnen Tage
zufammen, die er vor Anker zugebracht, ſo füllen ſie kaum den
vierten Teil der Reiſe aus. Mehr als zwanzig Monate hatten wir
alſo in unbekannten Meeren, ohne Land zu ſehen, umhergekreuzt.
Doch das größte Wunder dieſer Reiſe bleibt noch zu erwähnen
übrig: Am 30. Juli 1775 brachte Cook ſein Schiff nach England

zurück und von 119 Perſonen auf demſelben, die ſeiner Führung
und väterlichen Fürſorge anvertraut waren, hatte er trotz aller
überſtandenen Gefahren und Mühſeligkeiten nur drei durch Zufall
und eine durch Krankheit verloren.

Die dritte Reiſe Cooks ſollte dem Auffinden eines näheren
Handelsweges von Europa nach China und Japan dienen. Coot
föllte die ſogenannte nor dweſtliche Durchfahrt finden.
Kühle kaufmänniſche Ueberlegungen lagen dieſem Plane zugrunde.
Cook löſte dieſe Aufgabe nicht. Das gelang erſt dem großen Nor
weger Roald Amundſen in den Jahren 1903 bis 1905. Cook
war am 12. Juli 1776 mit der Reſolution auf gebrochen. Am
Kap der guten Hoffnung kam die „Discovery“ hinzu. Nach
einer Entdeckungsfahrt durch die Südſee begann die eigentliche
Expedition, die bis hinauf zur Beringſtraße führte. Eis erzwang
die Umkehr. Cook wollte den arktiſchen Winter zu weiteren Ent

deckungsfahrten in der Südſee ausnutzen. Am 17. Februar 1779
landete er in der Karakahut-Bai der Hawai Inſeln Die

Einwohner, die ihn für einen wiedergekehrten Gott hielten, kamen
ihm freundlich entgegen. Infolge eines Mißverſtändniſſes aber
wurde er von ihnen am 14. Februar 1779 getötet. Seine Gebeine
legten die Eingeborenen in einem dem Gotte Rono geweihten

Tempel nieder. Nur einen Teil ſeiner ſterblichen Ueberreſte lie
ferten ſie den Engländern aus. Die Expedition wurde von Leut
nant Clerke nochmals vergeblich in die nördlichen Breiten ge
führt Clerke ſtarb. Gore übernahm das Kommando und
brachte die Schiffe am 22. Auguſt 1780 in die Heimat zurück. Trotz
aller Mißerfolge hatten dieſe Reiſen ſo viele für Englands günſtige
Ergebniſſe erzielt, daß man mit Recht ſagen kann, Cooks Fahrten
haben weſentlich zur Feſtigüng der engliſchen Weltherrſchaft bei

getragen. Willy MöbusR

Der Geſchmack iſt wandelbar.
Kritiker und Schönheitsrichter ſtehen auf der einen Seite, der

Geſchmack des Publikums auf der andern. Wieder und wieder
erleben wir, daß beider Meinungen ſich im ſcharfen Widerſpruch
gegenüberſtehen. Die einen verdammen ein Buch, ein Bild, ein
Drama, die anderen heben es in den Himmel. Wie kommt das?
Halten wir im Leben Umſchau, ſo ſehen wir, daß es nicht nur bei

Kunſtſchöpfungen ſo iſt, ſondern auch auf allen andern Gebieten.
Ein plattdeutſches Sprichwort ſagt: Was den enen ſie Uhl is, is den
andern ſin Nachtigall. Der eine bevorzugt die Blondinen, der
andere die Brünetten, der eine liebt die Schlanken, der andere die
Ueppigen, hat der eine mehr recht als der andere? Aber nicht
nur Kritiker und Publikum widerſprechen ſich in ihrem Geſchmack,
ſondern auch die Kritiker untereinander ſind ſich keineswegs einig.
Jeder hat ſeine eigene ſubjektive Einſtellung, aus der heraus ihm
irgend ein Kunſtwerk wertvoll und gut erſcheint, oft ſogar in Ab
hängigkeit von der politiſchen Richtung des Einzelnen

Verfolgt man ihre verſchiedenen Aeußerungen, ſo kann man
leicht zu der Auffaſſung kommen, daß es in der Welt des Ge
ſchmacks überhaupt nichts Poſitives gibt und noch mehr verſtärkt
ſich dieſer Eindruck, wenn man die Einſtellung verſchiedener Länder
oder Zeiten zu dem gleichen Gegenſtand in Betracht zieht. Nehmen
wir Goethe. Während er den meiſten Deutſchen als der größte
aller deutſchen Dichter erſcheint, gilt er in Frankreich und England
nur als ein Durchſchnittsſchriftſteller. Milton dagegen, der
Abgott der Engländer, hat außerhalb ſeines Landes kaum irgend
welche Anhänger gefunden. Racine, den die Franzoſen als
ihren größten Dramatiker betrachten, wird wohl auch im Ausland
als ein großer Kenner geſchätzt, doch fällt es niemanden ein, ihn
auf die alleroberſte Stufe zu ſtellen.

Noch größere Geſchmacksunterſchiede als bei den verſchiedenen
Ländern ſind in den verſchiedenen Zeiten feſtzuſtellen. Was der
einen Zeit als Höchſtleiſtung erſcheint, hält die andere für Durch
ſchnitt. Beiſpiele dafür gibt es in Menge. Der „König Oedipus
des Sophokles, der vor Ariſtoteles als Muſtertragödie der d
Antike galt, erhielt bei einem dramatiſchen Wettbewerb nür c
zweiten Preis. Voltaires Epos Henriado, das
Menſch mehr lieſt, galt ſeinerzeit als das hervorragendſte 3 W
gedicht aller Länder und Zeiten; das Nibelungenlied, das
heute wieder ſo viele Bewunderer gefunden hat, wurde r
Friedrich dem Großen als ein ſchauderhaftes Machwer
erklärt. Dantes „Göttlich Kömedie“, die heute als das groß
artigſte religiöſe Epos angeſehen wird, das jemals unr
wurde, fand bei einem italieniſchen Abee, der ſich mit n u n
faßte, die folgende Beurteilung: „Welcher verſtändige Mann n
nicht Eckigkeit von Dantes Stil, die unerträgliche Langweiligkei
ſeiner Geſichte, die Unnatürlichkeit ſeiner Bilder, die u t
ſeiner Anſpielung, die Unregelmäßigkeit ſeiner Dichtung Selbſt
Shakeſpeare galt länger als ein Jahrhundert als ein ſo er
bärmlicher Schriftſteller, daß ſeder Menſch von Bildung und Ge
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ſchmack den Kopf ſchüttelte über ſeinen grotesken Stil, die trivialen
Bilder und die höchſt unkultivierten Jdeen. Auch Rembrandt
verfiel der Verurkeilung. Der ho gebildete Lord Choſter-
feld riet ſeinem Sohn, der einige Rembrandtbilder billig kaufen
konnte, ab, da dieſer Maler doch nur Karrikaturen verfertigt habe.
Von Byron wird erzählt, daß er bittere Tränen vergoſſen habe
vor Schmerz, nicht der Verfaſſer eines zu ſeiner Zeit in Griechen
land erſchienenen Romans zu ſein, der jetzt völlig vergeſſen iſt, wäh
rend Byrons eigene Dichtungen fortleben.

Jeder Menſch hat ſeinen eigenen Geſchmack der ſich natürlich
im Laufe des Lebens ändert je nach der Umgebung, in die der be
kreffende Menſch kommt. Nach ſeinem Geſchmack kann man ihm
am ſicherſten beurteilen, und nichts verbindet Menſchen feſter als
Gleichheit des Geſchmacks, nichts trennt ſchärfer als Nichtüberein
ſtimmung in Geſchmacksfragen. Das iſt ganz natürlich. Einer, der

„Ach, dieſe entſetzliche Blamage. Es iſt fürchterlich! Das über
lebe ich nicht. Warum hat mir das niemand geſagt Man trägt

ja jetzt wieder Buſen.“
7

Gleich am erſten Tage, nachdem er ſeinen wahrhaftig wohl
verdienten Urlaub beendet hatte, würde der Strafrichter des Be
zirksgerichs Innere Stadt, Landgerichtsrat Dr. S. in einem Ring
wagen Zeuge einer unliebſamen Straßenbahnſgzene.

Ein biederer Arbeiter war einem eleganten Herrn kräftig auf
die Hühneraugen getreten. Der Getretene ſchimpfte, der Treter
blieb die Antwort nicht ſchuldig, und es konnte jeden Moment zu
Tätlichkeiten kommen.
b m warf ſich der Gerichtsfunktionär plötzlich zwiſchen die Strei
enden

ein Buch, ein Bild liebt, bewundert, ſchön findet, wird immer ver
letzt ſein, wenn ein anderer dieſes ſelbe Buch, dieſes ſelbe Bild her
abſetzt und verächtlich behandelt. Das trifft einen perſönlich, da
ja der Geſchmack eines Menſchen tief mit ſeinen innerſten Neigun
gen zuſammenhängt; der eine liebt das Heroiſche, der andere das
Jdylliſche, der eine den Ernſt, der andere den Humor. Darüber
läßt ſich nicht ſtreiten, Und es iſt unnütz, etwa eine Uebereinſtim
mung herbeiführen zu wollen. Auch Voltaire hat ſich einmal
über dieſe Frage des Geſchmacks geäußert. Er ſagt Fragt man
eine Kröte, was Schönheit iſt, ſo wird ſie antworten, daß man wie
eine Kröte ausſehen müſſe, um ſchön zu ſein. Fragt man einen
Neger, ſo wird er den Neger für das Schönheitsideal halten, und
fragt man den Teufel ſelber, ſo wird er behaupten, daß Schönheit
bedeutet. zwei Hörner und einen Klumpfuß zu haben und nach
Schwefel zu riechen. Fragt man irgend einen beliebigen Men
ſchen, was Schönheit iſt, ſo wird er als Schönheit das bezeichnen,
was mit ſeinem Geſchmack übereinſtimmt. Jſt ſein Geſchmack
idylliſch, ſo iſt ihm die Jdylle das ſchönſte, iſt ein Geſchmack tragiſch
ünd herdiſch, ſo ſind die Heldengedichte und das Trauerſpiel das
ſchönſte, was er ſich vorſtellen kann. Der Vorſichtige zieht daraus
den Schluß daß ein Geſchmack berechtigt ſein kann, auch wenn
er nicht mit dem eigenen übereinſtimmt, und daß ein Kunſtwerk
gut ſein kann, auch wenn es einem perſönlich nichts ſagt. Es
liegt kein Grund vor, den eigenen Geſchmack zu Gunſten eines
anderen aufzugeben, aber ebenſowenig hat man Urſache, einen an
deren zu tädeln, weil er einen anderen Geſchmack hat als man
felber. Ein Geſchmack kann oberflächlich, ungeſund, platt oder ge
fährlich ſein, nach Anſichten meines anders gearteten Geſchmacks,
aber „richtig“ oder „unrichtig“ kann er nicht ſein.

Einen eigenen perſönlichen Geſchmack zu haben iſt etwas, wonach
jeder Menſch ſtreben ſollte, denn es iſt Glück, nicht das allgemeine
Gütbefündene hinnehmen zu müſſen, ſondern ſelber aus perſön
licher Neigung zu wiſſen wofür man ſich entſcheidet und wozu man
ſich hingezogen fühlt. Geſchmack iſt etwas, wozu man ſich ehrlich
bekennen muß, auf die Gefahr hin, von „Beſſerwiſſern“ belächelt
zu werden.

Humor
Lieber „Simplieiſſimus l

Hambürger Vorortzug. Abteil zweiter Klaſſe.
Kapaliere mit noch jüngerem Anhang.

„Na, wo gehn wa hin?“
Es wird hin und her beraten Schließlich ſchlägt einer vor

Laß uns in Stadtpart fahren!“
„Och“ ſagt da die eine Schöne enttäuſcht, „det koſt' ja nicht mal

Angtree!“

Zwei junge

Das Eröffnüngsprogramm im Blauen Auge verſprach aller
hand. Noch kein Tierſtimmenimitator hatte ſich durch derartige
Lungenkraft ausgezeichnet. Der Affe im nächtlichen Urwald, der
Brunſthirſch, das ſterbende Schwein hatten ihre Wirkung nicht ver
fehlt. „Bitte, ein noch wilderes Tier, meine Damen und Herren!“
rief der Künſtler zum Schluß ins Publikum hinab. Und jemand
piepſte: „Mach mal meinen Haus wirt, wenn er die Miete nich
pünktlich kriegt!“

Vier Monate war die ſehr junge und ſehr ſchöne Frau Konſul
Voltershagen verreiſt.

Nun iſt ſie wieder in Berlin und war geſtern abend mit ihrem
Gatten in der Oper. Als ſie in der Pauſe das Foyer betrat, er
bleichte ſie plötzlich, ſtürzte zur Garderobe, dann zum Auto und
warf ſich ſchluchzend in die Polſter.

Aber was um Gottes Willen iſt denn los?“ fragte der Herr
Konſul, der ihr mit Mühe gefolgt war.

„Meine Herren! Ich bitte Sie ich flehe Sie an warten
Sie mit den Ohrfeigen noch zwei Stationen! Dann kommt die
Klage vors Bezirksgericht Leopoldſtadt!“

Sittlichkeit. Jn der Ausſtellung Heim und Technik“ bemerkle
ich an einem der letzten Sonntage unter andern Beſuchern eine
Schar braver, ehrbärer Mitglieder eines katholiſchen Dienſtmäd
chenVereins. An ihrer Spitze der Hochwürdige Herr Präſes und
neben dieſem, ſehr lang und dunkel angetan, die Vorſtandsdame.
Ich war gerade in ihrer Nähe, als ſie plötzlich auf einem Ofen
losſtürmte, auf dem ſich wohlig und nackt eine Keramik Venus aus
ſtreckte Die zartfühlende Hand der Vorſtandsdame bedeckte raſch
die notwendige Stelle des glaſterten Ofenweibchens mit einem der
zahlreichen Reklamezettel, welche den Beſuchern überreicht werden,
kehrte dann im ſtolzen Bewußtſein ihrer Tak zu Hochwürden und
ſeinen Schäflein zurück. Als ich einige Minuten ſpäter vor dem
Ofen mit ſeiner ſittenlos hingeſtreckten Dame ſtand, deckte ein ge
wiſſes Körperteilchen ein Reklamezettel mit der Aufſchrift: „Friſch
haltung und Konſervierung der Eier nur mit „Garantol'!“

(Simpliciſſimus).
Mulkers Ermahnung. Warum weinſt du, Fritzchen?“

„Der Lehrer hat mich verhauen, weil ich nicht wußte, wo die
Pyrenäen liegen „Das geſchieht dir ganz recht. Das nächſte
Mal paßt du eben beſſer auf, wo du deine Sache hinlegſt!“

Theologie. Die Lehrerin wollte den Kindern die Allgegenwart
Gottes erklären. „Nehmen wir z. B. an, ihr geht alle nach Hauſe
ünd ich bin ganz allein hier. Kurt, wer hleibt nachher noch bei
mir in der Klaſſe?“ „Herr Lehrer Hennig, Fräuleinl“ Wo
rauf Fräulein ſehr rot wurde.

Kombinakion. Beim Heiratsvermittler: „Dieſe junge Dame aus
der Schweiz iſt ſehr reich, dieſe da aus Sachſen auffallend ſchön!“

„Haben Sie nicht vielleicht eine aus der Sächſiſchen Schweiz?!“
Der Richter ſchreit den Angeklagten an: „So geſtehen Sie doch

endlich. Die Sache iſt doch ſonnenklar.“ Angeklagter: „Wo werd
ick denn. Für die Verhandlung ſind zwei Tage angeſetzt, was ſol
len wir denn morgen machen

Selbſtverſtändlich. Du, Minna, Deine frühere Gnädige, die
X. hat ja jetzt einen kleinen Jungen bekommen!“ „Das hab' ich
gewußt, daß es ein Junge werden würdel!“ „Wieſo?“ „Na,
ein Mädchen hält doch bei der keine neun Monate aus!“

Wohnungsmangel.

Nichts geht über einen guten Umzug, aber der Zug der Zeit
kennt keine neuen Wohnungen
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Der Gladbecker Mordprozeß.
In der Verhandlung am Dienstag gab der Anklagevertreter eine

ſenſationelle Erklärung ab. Jm Verlauf der Vorunterſuchung war
eine Spur verfolgt worden, in der

ein Schlächtergeſelle namens Oſtendorf

als mutmaßlicher Mörder Helmut Daubes in Frage kam. Oſten
dorf, der als homoſexuell bekannt waär, erſchoß ſich eines Tages und
hinterließ eine Mitteilung, daß an ſeinem Schickſal der Schuldjener
Neuwoehner vom Gymnaſium in Gladbeck ſchuld ſei. Neu
woehner iſt ſeinerzeit wegen Vergehens gegen S 175 rechtskräftig
verurteilt worden. Staatsanwaltſchaftsrat Roſenbaum er
klärte, daß ein Onkel des Oſtendorf, der Schmiedemeiſter Theodor
Uphus der Polizei in Großreken mitgeteilt habe, Oſtendorf habe
14 Tage vor ſeinem Selbſtmord erklärt, er ſei in der Mordnacht zu
Hußmann und Daube geſtoßen. Weiter habe im Vorverfahren ein
Zeuge namens Raesfeld mit aller Beſtimmtheit bekundet, daß er
in der Mordnacht Daube mit zwei anderen Perſonen geſehen habe.
Das Gericht beſchließt, den Zeugen Uphüs am Donnerstag zu ver
nehmen.

Zu Beginn der Verhandlung wurde der
Unterſuchungsrichter Amksgerichtsrat Meyer

dernommen. Seine Angaben ſtellen eine weſentliche Ergänzung
der Ausſagen des Arztes Dr. Lutter dar Lutter hatte erklärt, daß
bei dem Telephongeſpräch, in dem er Husmann von der Ermordung
Helmut Daubes benachrichtigt, daß Dr. Lutter einen ganz anderen
Eindruck von Hußmann gehabt habe, als der Verdacht gegen dieſen
noch nicht beſtand. Bei der Obduktion der Leiche habe ihm Lutter
auf Befragen erwidert, Hußmann ſei völlig überraſcht von
der Tat geweſen, und er wiſſe nichts von der ganzen Angelegen
heit. Lutter habe ihm weiter geſagt, Hußmann habe am Telephon,
als ihm die Mordtat mitgeteilt wurde, einen völlig überwältigten
Eindruck gemacht. Auf Grund dieſer Aeußerungen Lutters will
der Zeuge damals von einer Verhaftung des Angeklagten Abſtand
genommen haben.

Der nächſte Zeuge, ein Chauffeur namens Jüngling, iſt am
Morgen der Tat an der Mordſtelle vorübergekommen, als Huß
mann am Tatort eintraf. Nach ſeiner Angabe haben die Polizei
beamten

Hußmann, der an die Leiche herankreken wollte,
zurückgehalten und in das Daubeſche Haus geführt. Die Polizei
beamten hatten bisher bekundet daß Hußmann ſich geweigert habe,
die Leiche ſeines Freundes anzuſehen und daß er gleichgültig vor
übergegangen ſei.

Es werden dann verſchiedene Lehrer des Gladbecker Gymna-
ſiums vernommen. Studienrat Dr. Rodeck, Hußmanns Ordina-
rius, hat den Angeklagten, den er ſeit der Sexta kannte, für einen
guten Schüler gehalten. Jn der Unterprima habe Hußmann nach
gelaſſen. Der Zeuge iſt der Auffaſſung, daß

die Bibelkreisbewegung daran ſchuld geweſen iſt.
Eine beſondere Freundſchaft zwiſchen Hußmann und Daube iſt dem
Zeugen nicht aufgefallen. Der Zeuge Studienrat Böller erklärt,
Hußmanns Liebenswürdigkeit habe auf ihn

einen ſüßlichen Eindruck
gemacht. Der Zeuge hat in der Vorunterſuchung bekundet, Huß-
mann ſei deshalb in das Schülerorcheſter eingetreten, um mit Daube
näher zuſammenzukommen.

Der Angeklagte weiſt darauf hin, daß, als er ins Orcheſter
einkrat, Daube noch gar nicht darin war. Er, Hußmann, habe ſich
nur deshalb zum Orcheſter gemeldet, weil ihm der Chorgeſang

ſchrecklich lan da it war wenn er
Studienrat Ma re e, der Hußmann täglich geſehen hat, erklärt,

daß er kein abſchließendes und klares Urteil über den Angeklagten
abgeben könne.

Hußmann ſei ihm etwas übertrieben liebenswürdig

erſchienen. Bei einer Gelegenheit habe ſich Hußmann bei ihm
wegen ſeiner Nichtteilnahme an einer Veranſtaltung in einer Weiſe
entſchuldigt, die den Zeugen abſtieß. Eine beſondere Freundſchaft
zwiſchen Hußmann und Daube ſei ihm nicht aufgefallen. Ein Pri
maner habe ihm einmal, als die Unterſuchung gegen Hußmann
ſchon im Gange war, etwas Vages über eine geringfügige ſexuelle
Entgleiſung des Angeklagten erzählt. Das habe er der Kriminal
polizei mitgeteilt.

Der Pflegevater des Angeklagten, Rektor Kleiböhmer,
ſchildert dann den Entwicklungsgang des Angeklagten. Hußmann
ſei von Natur aus ſehr weich und gefühlsmäßig ſtark bedrückt ge
weſen Hußmanns Teilnahme an der Bibelkreisbewegung, der er
ſelbſt angehörte, habe er gern geſehen. Es wäre ihm allerdings
lieber geweſen,

wenn ſein Pflegeſohn auch etwas Sport getrieben hätte.

Auf die Frage des Vorſitzenden, ob er über die geſchlechtliche Ent
wicklung Hußmanns Wahrnehmungen gemacht habe, erklärt der
Zeuge:

„Bei uns wurden die Kinder von der Aufklärung ferngehalten.

Ich habe den Jungen nur geſagt, daß ſie ſich mit aller Kraft be
herrſchen müßten Von Beziehungen ſeines Pflegeſohnes zu
Daube iſt dem Zeugen nichts Beſonderes aufgefallen. Der Zeuge
Pfarrer Noa, der Geiſtliche und Vorſitzende des Weſtfäliſchen
Bibelkreiſes hat den Angeklagten als einen netten jungen Mann
kennen gelernt. Auf ihn haben beſonders die Briefe Hußmanns

einen tiefen Eindruck gemacht. Jn
verlieſt, ſchreibt der Angeklagte u. a.:

Das Band, das Jeſu um uns knüpfte,
kann nur gelöſt werden, wenn wir es ſelbſt tun. Für ihre Treue
danke ich von Herzen. Jch habe hier einen lieben Freund, Helmut
Daube. Wir verſuchen ganz eins zu werden, ganz eins in der Treue
zur Gefolgſchaft Jeſu.

Frau Daube, die Mutter des Ermordeten
bekundet, ihr Sohn ſei von früh auf ſtark gefühlsmäßig veranlagt,
ſehr wahrheitsliebend und religiös geweſen. Der Sohn habe der
Mutter alles anvertraut. Helmut habe

Spork getrieben, um nicht in Verſuchung zu kommen

und um ſein Triebleben zu betäuben. Er habe Jlſe Kleiböhmer,

einem Brief, den das Gericht

die Pflegeſchweſter des Angeklagten, aufs tiefſte verehrt. Es ſei

eine reine Knabenliebe geweſen. Da es jedoch zu Klatſchereien ge
nen ſei, habe der Vater den Umgang verboten. Helmut
ſeinen Freund Hußmann für die Zerſtörung des Verhältniſſes mit
Jlſe Kleiböhmer verantwortlich gemacht. Die Zeugin erklärt weiter
daß ihr Sohn ihr vei dieſer Gelegenheit geſagt habe, Karl Hußmann
könne er nicht ertragen, wenn er einen anderen gern habe außer
ihm. Nach der Angabe der Zeugin iſt die Freundſchaft zwiſchen

ß n auf tHußmann und Daubke eigenartig geweſen. Karl Hußmann habe
ihren Sohn faſt regelmäßig nach Hauſe begleitet u i iVirnen, ein anderes Mal ein ſeltſames Fewett Wien d
Hußmann von ſeiner Mütter bekommen hatte, als dieſe in Aegypten
war ſchließlich habe der Angeklagte Helmut einmal ein kleines
Büchlein von der Weihnachtskneipe einer Verbindung mitgebracht.
Es ſeien nur kleine und unbedeutende Geſchenke geweſen. Die
Zeugig erklärt zum Schluß, daß die beiden Jungen einmal in der
Sommerfriſche miteinander gerungen hätten. Karl Hußmann habe
daei Heltmut auf den Rucken gelegt und ihn ſo feſt an den Boden
gedrückt, daß ſich Heln ut nicht mehr rühren konnte. Die Zeugin
will bei dieſer Gelegenheit vor Hußmann, der einen furchtbar grim
migen Geſichtsausdruck zeigte, geradezu Furcht bekommen haben.

Verbrecherjagd in Köln.
300 Poliziſten im Kampf gegen zwei Mörder.

In Köln hielten ſich ſeit einiger Zeit die beiden Brüder Jo
hann und Heinrich Heidger und ihr Kumpan Karl
Lindemann auf. Sie haben viele Raubüberfälle auf dem Ge
wiſſen, u. a. den Ueberfall auf die Reichsbankſtelle Gladbeck,
wobei ſie mehrere Perſonen verletzten und einen Kommiſſar er
ſchoſſen. Am Sonnabend verſuchte die Polizei, die drei in ihrem
Verſteck zu verhaften. Das gelang bei den Brüdern Heidger. Als
ſie im Auto abtransportiert werden ſollten, ſchoſſen ſie den Kom
miſſar Vollmer im Auto nieder und verletzten einen anderen er
heblich. Der Kommiſſar iſt inzwiſchen ſeinen Verletzungen erlegen.
Beide Verbrecher bemächtigten ſich eines Privatautos und flohen
damit. Karl Lindemann wurde ſpäter in ſeinem Verſteck verhaftet.
Von den Brüdern hatte die Kriminalpolizei bis Montag nachmit-
tag keine Spur. Am Abend gegen 10 Uhr verſuchten zwei jüngere
Leute in der Kielerſtraße in Köln ein Motorrad zu ſtehlen. Als
ſie ſich beobachtet fühlten, flohen ſie und ſchoſſen auf ihre Verfol
ger, wobei ein junger Mann zwei Schüſſe erhielt. Es waren die
beiden Brüder. Sie zwangen dann mit vorgehaltenen Revolvern
den Fahrer, Schaffner und Fahrgäſte eines Straßenbahnwagens
zum Ausſteigen, löſchten ſämtliche Lichter im Wagen aus und
raſten mit ihm dem Zoologiſchen Garten zu, verließen den Wagen
und verſteckten ſich in den Anlagen am Rhein Jnzwiſchen erſchien
das Ueberfallkommando. Es entſtand ein Feuergefecht, in dem der
jüngere Heidger durch zwei Schüſſe niedergeſtreckt wurde und kürz
darauf ſtarb. Auch ein Polizeibeamter wurde verletzt. Der ältere
Bruder, der ebenfalls verletzt ſein ſoll, flüchtete hierauf in einen
Garten und verbarrikadierte ſich dort. Die ganze Nacht wurde er
von einem großen Schutzmannsaufgebot belagert.

Bankräuber Lindemann.

Der ältere Heidger iſt bis in die Abendſtunden des Dienstag noch
nicht aufgefunden worden. Ueber ſeinen Aufenthalt laufen die wil-
deſten Gerüchte in der Stadt. Jn den Mittagsſtunden wurden
zwiſchen Längerich und Bocklemünd zwei ältere Frauen von einem
jungen Mann mit einer Schußwaffe in der Hand angehalten, der
von ihnen Geld verlangte. Die Frauen gaben ihm einige Groſchen,
worauf der Räuber im Gebüſch verſchwand. Nach einer anderen
Meldung ſoll der Räuber auf einem Nachen über den Rhein ge
flohen ſein.

Wie die Sache begann.
Darüber wird uns vom „Soz. Preſſedienſt“ folgende Schilderung

gegeben: Die beiden Verbrecher waren am Montag abend in der
Riehlerſtraße aufgetaucht. Anſcheinend hatten ſie ihr altes Stamm
quartier aufſuchen wollen, um ſich an dem Wirt, der ſie an die
Polizei verraten hatte, zu rächen. Als ſie an dem Hauſe, wo ſie ge

erkannt. Jetzt begann eine wilde Jagd. Ein Schupowachtmeiſter
feuerte auf die Fliehenden, die ihrerſeits auf den Beamten ſchoſſen.
Dann raſten ſie die Riehlerſtraße herunter, von den Paſſanten ver
folgt. Ein Kochlehrling, der ſich den Verbrechern in den Weg ſtellte
erhielt einen Schuß in den Bauch und brach zuſammen. Als in der
Hülchratherſtraße zwei Schupowachtmeiſter das Feuer auf die Ver
brecher eröffneten, ſprangen die Flüchtigen auf den vorüberfahren
den Triebwagen einer Straßenbahn, vertrieben mit vorgehaltener
Waffe das Perſonal und die Fahrgäſte und ſetzten den Wagen mit
raſender Geſchwindigkeit in der Richtung nach dem Zoologiſchen
Garten in Bewegung. Einer der Brüder ſchoß vom Hinterperron
aus ununterbrochen auf das Publikum. Jn der Nähe des Zoolo
giſchen Gartens ſprangen die Verbrecher ab und ließen den Wagen
weiter fahren. Ein Polizeibeamter konnte ihn im letzten Augenblick
zum Halten bringen und ſo einen Aufprall auf einen vollbeſetzten
Straßenbahnwagen verhindern. Die Verbrecher flüchteten ſchließ
lich, nachdem ſie vergeblich verſucht hatten, eine am Niederländer
Ufer haltende Limouſine zu öffnen, in den Garten eines Reſtau
rants. Zwiſchen ihnen und dem unter Führung eines Oberleutnants
herbeigeeilten 250 Mann ſtarken Ueberfallkommandos kam es dann
zit einem regelrechten Feuergefecht, durch das die Verbrecher ſchließ
lich umzingelt wurden. Eine zahlreiche Menſchenmaſſe mußte von
der Polizei zurückgehalten werden, um nicht in die allergrößte Ge
fahr zu geraten. Der jüngere der Brüder würde dann durch einen
Kopf und Bruſtſchuß niedergeſtreckt. Noch im Fallen feuerte er
eine Kugel auf einen Polizeioberwachtmeiſter ab, der ins Rückgrat
getroffen wurde. Auf dem Transport ins Krankenhaus verſtarb
der jüngere Heidger. Der ältere flüchtete auf das Grundſtück des
Generaldirektors Zapp von der Firma Velten und Guillaume, er
öffnete ein Schnellfeuer auf die an dem Riehler Wald ſtehenden
Beamten und entkam ſchließlich in der Dunkelheit. 300 Poliziſten
und Kriminalbeamte hielten den geſamten Häuſerblock bis in die
Morgenſtunden umſtellt; Feuerwehrleute leuchteten das Gelände
mit Scheinwerfern ab.

Ein Meineid Irrſinn.
Ein Prozeß, der wie eine groteske Satire auf die heutige

„Meineid s Praxis wirkt, wurde vor dem Dortmunder
Schwurgericht verhandelt. Obwohl durch den geſchehenen „Mein
eid“ niemandem ein Schaden entſtanden war oder entſtehen konnte
wurde ein Urteil über 1 Jahr Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt
gefällt

Das Verbrechen hatte darin beſtanden, daß die Haushälterin
Marie Ceoynalſki bei Angabe ihrer Perſonalien in einem be
deutungsloſen Zivilprozeß angegeben hatte, ſie ſei die Ehefrau
eines gewiſſen Herrn Schwar z, mit dem ſie in Wirklichkeit feit
neun Jahren nur ungetraut zuſammenlebte. Dieſe Perſonal-
frage hatte gar nichts mit dem Prozeß ſelbſt zu tun, ſchädigte nie
mand und nutzte niemandem. Die Ccynalſki machte dieſe Perſonal
angabe nur, weil ſie fürchtete, mit ihrer Wohnungsvermieterin in
Schwierigkeiten zu geraten, wenn dieſe erführe, daß ſie nicht in
Wirklichkeit Frau Schwarz ſei. Außerdem war ſie mit Schwarz
tatſächlich ſo gut wie verheiratet, es mangelte nur der
formelle Akt und zwar lediglich deshalb, weil der Landgerichts
präſident den erforderlichen Dispens für die Eheſchließung nicht
gewährt hatte.

Das Schwurgericht fällte trotzdem das oben mitgeteilte, furcht
bare Urteil. Und anſtatt der Verurteilten wenigſtens Bewährungs-
friſt zuzubilligen, wurde im Gegenteil für nötig befunden, die Ver
brecherin ſofort in Haft zu nehmen. Das Schwurgericht hielt
Fluchtverdacht für begründet, obwohl die Ccynalſki ſeit vielen Jah
ren in Dortmund wohnt und überhaupt gar keine Mittel zur Flucht
hat.

Das Verfahren ſollte eine wertvolle Lehre für den Rechtsaus
ſchuß des Reichstags ſein, wenn er in ſeinen Beratungen über den

wohnt hatten, klingelten, wurden ſie von einem der Hausbewohner Strafgeſetzentwurf zum Kapitel Meineid gelangt.

Die Millionen Abonnenke
und Leſer der bürgerlichen Preſſe ſind größtenteils Glieder des arbeitenden

Beſtellzettel

Ich beſtelle das

7 Halberſtädter Tageblatt
Name

Volkes, und gerade ſie ſind es, die dieſer zu ihrer Knebelung beſtimmten
Preſſe die ungeheure Macht verleihen, über die ſie verfügt. Der Arbeiter,
der ſtatt eines Arbeiterblattes ein Organ des Bürgertums hält, bezahlt
die Fußtritte, die ihm fortwährend von der bürgerlichen Preſſe verabfolgt
werden. Deshelb leſt das „Halberſtädter Tageblatt“.

Treppen
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Sv freut ſich die Reaktion

über die kommuniſtiſche Hetze gegen die Sozialdemokratiſche Partei.
Fort mit dem Bruderhaßl! Fort mit dem Bruderkampf!

Hinein in die SPD.!

Sport.
R. C. Meiſter Halberſtadt. Das angeſetzte Rennen kam am

Sonntag zum Austrag Der Rennfahrer R. Kögel errang ſich die
Vereinsmeiſterſchaft in der 100 Kilometer langen Strecke mit einer
guten Zeit von 3.38 Stunden. Dem Altersfahrer Dolle gelang es
bald, die Meiſterſchaft an ſich zu reißen, denn er fuhr dieſelbe Strecke
in 3.40 Stunden. Den nachfolgenden Fahrern: Waſſermann, Feld
heim und Voigt gebührt noch beſten Dank. Die drei Fahrer zeigten
einen guten Endſpurt und kamen mit der Zeit von 3.44 Stunden
am Ziele an. Der Fahrer Pfitzner wurde Sieger in der Jugend

Genoſfenſchaftliches.
Genoſſenſchaftliches Warenhaus in München
Jm Roſenthal, das auf dem Wege iſt, das modernſte Ge

ſchäftsviertel Münchens zu werden, hat am Sonnabend der Kon
ſumverein Sendling- München ein großes Waren-
haus für ſeine Mitglieder eröffnet; es iſt damit an die Seite der
in der GEG organiſierten Brudervereine in Berlin, Hamburg,
Leipzig und Dresden getreten. Jn dreivierteljähriger Bauzeit
wurde die veraltete Eiſenkonſtruktion eines für 1,2 Millionen er
worbenen Privatkaufhauſes nach innen und außen vollſtändig er
neuert, ſo daß der ganze Gebäudekomplex nunmehr im Geiſte der
neuen Sachlichkeit ein Muſterbeiſpiel für praktiſches und zugleich
äſthetiſches Bauen geworden iſt. Mit dieſem Beweis für ſeine Le
benskraft und für ſeinen Aufſchwung beherrſcht der Konſumverein
Sendling- München architektoniſch das ganze Straßenbild im Roſen-
thal. Bei der Errichtung des Warenhauſes war für die Leitung
des Konſuniwereins die Notwendigkeit maßgebend, den Mitgliedern
endlich ein reichhaltiges Lager vor allem in Textil- und Schuh
waren, ſowie in Haushaltungsartikeln zu bieten. Das Warenhaus
beſteht aus Parterre und vier Stockwerken; der Ausbau der beiden
oberen Stockwerke kann erſt erfolgen, wenn die Mietverträge mit
den jetzt noch dort wohnenden Parteien abgelaufen ſind. Auch
einige angrenzende Privatläden werden nach Ablauf der Mietver
träge in das Geſchäftshaus eingegliedert, das dann in ſeiner Ge
ſamtheit ein vorbild liches Bollwerk in der Entwicklung der
genoſſenſchaftlichen Gemeinwirtſchaft darſtellt.

100 Schlachterläden der Hamburger „Produktivn“.
Hamburg, 20. Okt. (Eig. Drahtm.) Die Hamburger „Produk-

tkion“, die vor 25 Jahren den erſten Schlachterladen einrichtete,
hat jetzt in Hamburg ihren 100. Schlachterladen errichtet
Die Eröffnung dieſes Ladens bedeutet eine grandioſe Entwicklung
der Hamburger Genoſſenſchaft. 700 im Schlachtereibetrieb und in
den Läden beſchäftigte Perſonen ſtehen zurzeit im Dienſte der ge
noſſenſchaftlichen Fleiſchverſorgung.

Wirtſchaft und Handel.
Der deutſche Bierverbrauch.

81 Liter pro Kopf der Bevölkerung.

Nach den Angaben des Reichsſtatiſtiſchen Amts ſteigerte ſich die
deutſche Biererzeugung von 47,6 Millionen hl im Jahre
1925 und 48,3 Millionen hl im Jahre 1926 auf 51,6 Millionen hl
im verfloſſenen Jahre. An der Erzeugung waren 6511 gewerbliche
Brauer wovon ſich 1926 allerdings nur 4624 im Betriebe be
fanden und 25 149 Hausbrauer beteiligt. Eingeführt wurden
1927: 194 000 hl meiſtens Pilſener) gegenüber 177 000 hl bzw.
187 000 hl in den beiden Vorjahren. Da Deutſchland jedoch 1925:
497 000 hl, 1926: 544 000 hl und 1927: 620 000 hl Bier exportierte,
ergibt ſich ein pro Kopf Verbrauch von 75,4 Litern im Jahre 1925,

76,1 Litern im Jahre 1926 und 80,8 Litern im Jahre 1927.
Der Bierverbrauch war in Deutſchland 1925 mit 5,50

je hl belaſtet, die Belaſtung ſtieg im Jahre 1926 auf 5,87 Mark
und dürfte ſich für das Jahre 1927 ſchätzungsweiſe auf 7,30 Mark
geſteigert haben. Der Soll-Ertrag der Bierabgaben ſteigerte ſich
von 2596 Millionen Mark im Jahre 1925 um 8,5 Prozent auf
281,6 Millionen Mark.

Marktberichte.
Berliner Gekreicbörſe vom 23. Oktober.

Die Stimmung an der Berliner Produktenbörſe von
Dienstag iſt erheblich matter. Vom Auslande lagen ſchwächere
Meldungen vor und auch die Frederungen der Ablader lauteten
etwas niedriger. Vom Jnland wer allerdings nur das Angebot
in Roggen verſtärkt wehrend Weizen kaum in vermehrtem Um
fange angeboten war. Da ſich aber im Cxportgeſchäft nur niedrig
Preiſe erzielen ließen und die Kaufluſt der inländiſchen Mühlen
gering blieb. mußten die Preiſe im Locoderkehr um 2 Mark zurück

gehen. Am Markte der Zeitgeſhäfte konnte ſich nur Weizen zur
Mailieferung behaupten. Di übrigen Sthten ſowie Roggen lagen

ſchon bei der Eröffnung bis 15 Mark ſchwöcher und gingen
im Veriaufe desſelen noch weiter merklich zurück Das Mehlgeſchäft
blieb weiter unbefriedigend. Obwohl die Forderungen der Mühlen
für Weizen- und Roggenmehl vielfach um 25 Pfennig und auch
darüber ermäßigt waren, zeigte ſich nirgends irgendwelche Kauf
luſt. Auch das Haferangebot war verſtärkt, jedoch hielt die Zurück
haltung der Käufer weiter an. Lediglich für den Export waren
einige Umſätze zu verzeichnen. Der Gerſtenmarkt blieb ruhig. Fut
tergerſte und feinſte Brauqualitäten fanden Beachtung, während
mittlere Braugerſte vollſtändig vernachläſſigt blieb.

22. Oktober 28. Oktober(ab märkiſche Station in Marh)
Weizen 213. bis 216.— 213. bis 214Roggen 27- bis 210. 205 bis 208Braugerſte 231— bis 231. bis 251.Futter u. Jnduſtrie-Gerſte 202. bis 212 202. bis 212
Hafer 202 bis 211 201. bis 210.Loco-Mais Berlin 217 bis 219 217. bis 219
Weizenmehl 26.75 bis 30. 2650 bis 29.75Roggenmehl 26.65 bis 29.65 26.50 bis 29.40
Weizenkleie 1[15.- bis 1525 15. bis 15.25
Roggenkleie 15.25 bis 15.50 15.25 bis 15.50

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, 23. Oktober. Städtiſcher Schlacht und

Viehbof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen ſämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt- und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, müſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben Auf
trieb 654 Rinder, und zwar 77 Ochſen, 106 Bullen, 336 Kühe, 129
Färſen, 14 Jreſſer, 800 Kälber, 188 Schafe, 4797 Schweine Seit
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 73 Rinder,
24 Kälber, 124 Schafe, 349 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebend
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Ochſen: vollfleiſchige
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 50—53, 2. ältere

ſonſtige vollfleiſchige. 1. jüngere 2. ältere 42-46,
e) fleiſchige gering genährte 35--38. B. Bullen:
füngere, vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 50—54 ſonſtige voll
fletſchige oder ausgemäſtete 4--49 0) fleiſchige 0-44 gering
genährte O. Kühe: a) jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 46--50 ſonſtige vollfleiſchige und en 38 44
fleiſchige 39—37. gering genährte 20-28. D. Färſen Kalbinn.
a) volfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwexts 50-55,
vollfleiſchig 49, fleiſchige 40--43. Freſſer: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 36-43. II. Kälber. Doppellender, beſter
Maſt b beſte Maſt- und Saugkälber 63-75, mittlere
Maſt- und Saugkälber 50-62, geringe Kälber 35-48. III
Schafe. Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt

2. Stallmaſt 50--54. mittlere Maſtlämmer ältere Maſt
hammel und gut genährte Schafe 43-48 fleiſchiges Schafvieh
35- 42, gering genährtes Schafvieh 15-30 IV. Schweine
a) Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 76-80, b) vollſteiſchige
Schweine von etwa 240--300 Pfund Lebendgewicht 75--78. voll
fleiſchige Schweine von 200-240 Pfund Lebendgewicht 73--7 h voll
fleiſchige Schweine von etwa 160-200 Pfund Lebendgewicht 68-75,
e fleiſchige Schweine von etwa 120—160 Pfund Lebendgewicht
63 67, 9) fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

Sauen 60 Marktverlauf: Rinder und Kälberſchlecht, ſonſt mittelmäßig. Ueberſtand: 9) Rinder, 760 Schweine.

Deutſche Fremdenverkehrsſtatiſtik.
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7 es H.Unſere Tabelle zeigt, daß der Anteil der Ausländer am Frem
denverkehr in den deutſchen Weltbädern Wiesbaden, Baden Baden
und Nauheim am größten iſt. Die großen Handels und Jnduſtrie
plätze, wie Berlin, Leipzig, München und Frankfurt kommen erſt
ſpäter in Betracht. Eine Sonderſtellung nimmt allein Köln ein,
das landſchaftliche und wirtſchaftliche Reize zu gleicher Zeit bietet
und im Mittelpunkt des weſtdeutſchen Verkehrs liegt.
Der Fremdenverkehr nimmt im Frühjahr und Sommer

tig zu und im Herbſt und Winker wieder ab. Jntereſſant
kleinen Spitzen, die den Pfingſt, Weihnachts und Oſterver
deutlich verraten. Beſonders erfreulich iſt aber, daß de eſo

bild der erſten Jahreshälfte 1928 viel beſſer ausfiel, als 1927

Humor des Tages.
Auch und auch. Zwei einſtige Jugendfreunde treffen ſich nach

langen Jahren wieder. Es entſpinnt ſich folgendes Geſpräch:
„Wie geht es dir? Hab' gehört, daß du eine zahlreiche Familie

hoſt.—

„Ja, ſechs Söhne und zwei Töchter
„Was ſind denn die Söhne?“
Der Aelteſte iſt Diplomat, der zweite iſt auch ein Kretin, der

dritte iſt Bankier, der vierte war auch ſchon im Gefängnis, der
fünfte iſt Journaliſt, der ſechſte hat auch die Schule nicht beendet.

„Und die Töchterchen
Die ältere iſt verlobt, und die jüngere iſt auch ſchon in an

deren Umſtänden (Jugend).Galliſcher Humor. „Komm morgen abend zum Eſſen!“
„Unmöglich, ich gehe zu „Wilhelm Tell“. „Das macht doch nichts;
bringe ihn doch mit, reicht es für drei, wird es auch für vier
reichen!“

Auch Dichter. Guſtav Meyring wohnte am Starnberger See
Er war ein ausgezeichneter Segler und als ſolcher Mitglied, ſogar
Obmann eines Starnberger Sportklubs. Zu ſeinem fünfzigſten
Geburtstag war im Vereinsblatt ein Glückwünſch, der mit den
Worten begann „Wenige unſerer Mitglieder werden wiſſen, daß
unſer Meyring auch ein bedeutender Dichter iſt.

ternerres Geſamt

Soz. Arbeiter Jugend

Halberſtadt. Heüte abend 20 Uhr. Turnen und Tanz in der
Turnhalle Harzſtraße. Es iſt ein Unkoſtenbeitrag von 5 Pfg. mit
zubringen.

Thale. Mittwoch abend treffen wir uns alle 10 Min. vor 8 Uhr
an der Hüttenuhr. Wir wollen noch kurz über das Organiſatoriſche
ſprechen. Donnerstag: Klebekolonne. Treffpunkt 8 Uhr beim Gen.
Striebel, Brückenſtraße. Freitag iſt unſer Heimabend mit den neu
gewonnenen Mitgliedern. Darum bringt alle eure Freunde und
Freundinnen mit. Sonnabend und Sonntag beteiligen wir uns
am Treffen im Bezirksjugendheim Stecklenberg.

Reichsbanner öchwarzRotGol)

Halberſtadt. Schutzſpork. Die Handballſpiele für die 1. Mann
ſchaft in dieſer Serie finden wie folgt ſtatt Am 4. 11. Halberſtadt
gegen Neinſtedt in Halberſtadt um 1—2 Uhr (ZweydorfThale), am
11. 11. Harzgerode gegen Halberſtadt in Harzgerode um 1——2 Uhr
(TeichmannQuedlinburg), am 25. 11. Huedlinburg gegen Halber
ſtadt in Quedlinburg um 12 Uhr (Leſchke-Oſchersleben), am 2. 12.
Thale gegen Halberſtadt in Thale um 11 12 Uhr (Kroſchwitz-Qued
linburg), am 16. 12. Halberſtadt gegen Oſchersleben in Halberſtadt
um 12——1 Uhr (EickeThale). Für die 2 Mannſchaft am 4 11.
Thale gegen Halberſtadt in Thale um 2—3 Uhr GGroſchwitz-Qued
linburg), am 11. 11. Halberſtadt gegen Warnſtedt in Halberſtadt
um 11-12 Uhr (Wölfer-Quedlinburg). am 18. 11. Blankenburg
gegen Halberſtadt in Blankenburg um 2—3 Uhr (Treha-Thale)
am 21. 11. Suderode gegen Halberſtadt in Suderode um 2—3 Uhr
(PolteHarzgerode), am 25. 11. Halberſtadt gegen Wedderslebet in
Halberſtadt um 11—12 Uhr (Römmer-Oſchersleben), am 2. 12.
Harzgerode gegen Halberſtadt in Harzgerode um 12-—1 Uhr (Mei
nert-Gernrode), am 9. 12. Halberſtadt gegen Timmenrode F. A. in
Halberſtadt um 1——2 Uhr (Römmer-Oſchersleben), am 16. 12. Hal
berſtadt gegen Gernrode in Halberſtadt, 11 12 Uhr (Eicke-Thale.)
Die Namen in Klammern ſind die der Schiedsrichter.

Halberſtadk. Spielerkorpsa. Am Mittwoch fällt das Ueben aus.
Halberſtadt. Schutzſporkabteilung. Heute abend 8 Uhr hat alles

in der Turnhalle zu ſein. Es iſt der letzte Uebungsabend vor Burg.
Sämtliche Handballſpieler haben ihre Bücher mitzubringen Die
Paßbilder müſſen eingeklebt ſein. Die Bücher werden zum Ab
ſtempeln eingeſchickt. Die Spieler der 3. Mannſchaft müſſen volle
zählig da ſein. Dieſe fahren am kommenden Sonntag nach Nein
tedt.

Wernigerode. Donnerstag, 25. Oktober, abends 8 Uhr, Voll
verſammlung im „Monopol“Gartenſaal. Pünktliches Erſcheiner
aller Kameraden, auch des Jungbanners, iſt Pflicht.

Rundfunk Program
der hauvptſächlichften deutſchen

e Donnerstag den 25.
SDerlin. 20 Michael Kohlhaas Hörſpiel von Kleiſt. Bis 0,30

TanzsSönigswuſterhauſen. Uebertragung von Berlin.
Leipzig. 21 Gitarrekonzert.
Hamburg. 20 Abſchied von der „Alten Liebe“ an Bord der

„Hamburg vor der Fahrt nach Newyork. Darauf Der neue Weg
zum guten Tanz.

Langenberg.

Frau.
20 Abendmuſik (Köln), 21 „Jns Ohr der ſchönen

ERKLARUNG: Owokews, G neiter oheolddedeckt. o woltig. S bedeckt Regen
Schnee --Dunst. Nebel K Gewitfer. Adroupein Anogel. O Sie. Osenr ieichn,

lein n frische Ostorkt örnhvoer Sturm Die Pfelte fhegen mit gem Winge. Die eingezeichneten ine
30bacen) verbinden qie Orte mit gleichem luftaruck. Die neden gen Orten Stenenden

Nanien geden die lutttemperatur a. S
Wekterbericht der Deutſchen Seewarte, Hamburg.

Vorausſichtliche Wikterung bis 25. Oktober, abends
Das Regengebiet, das am Morgen über Holland lag, hat unſe

ren Bezirk am Dienstag abend überquert; durch Föhnwirkung der
deutſchen Mittelgebirge iſt ſeine Ergiebigkeit abgeſchwächt worden.
ſo daß nur einige Zehntel Millimeter Regen fielen Nordweſtlich
von England regeneriert ſich die große Zyklone ganz weſentlich ſo
daß von Dampfern auf dem Ozean in 25 Grad Weſtlänge Stur
mesſtärke bis 12 (gleich Orkan) gemeldet werden. Auch bei uns
wird der Wind weſentlich auffriſchen, wobei dann infolge Auf
gleitens warmer Luft von Weſten her ſich die Regenfälle wieder
holen werden. Da die Luft von ſüdlicheren Breiten kommen wird,
wird die Temperatur bei uns wieder etwas zunehmen

Ausſichten: Zunächſt Südwind, der erheblich an Stärke
zunimmt, meiſt wolkig, dazwiſchen Regenfälle, neue Erwärmung

einſehend. Für die nächſten Tage unruhiges Wetter

e
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